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Der Heimatdienſt 


Das Schlichtungsweſen. 


Von Dr. Georg Flatow. 


Wieder einmal iſt das „Schlichten“ in aller Munde. Schieds⸗ 
ſpruch, Schlichter, Verbindlichkeitserklärung, Tarifbruch, wie oft 
ſchwirren uns dieſe Begriffe in dieſen Tagen anläßlich des Streits 
in der Eiſeninduſtrie entgegen, und doch, wie viele falſche Vor⸗ 
ſtellungen werden nach faſt zehnjähriger kollektiv⸗rechtlicher Praxis 


des Arbeitsrechts mit jenen Begriffen nach wie vor verbunden. So 


mag der große Arbeitskampf im Weſten es rechtfertigen, die Grund⸗ 
tatſachen des Schlichtungsweſens an dieſer Stelle kurz zu erörtern. 


Das heutige Schlichtungsweſen iſt auf dem Boden des Emanzi⸗ 
pationskampfes der Arbeiterbewegung erwachſen. Waren die Ge⸗ 
werkſchaften die natürliche Reaktion auf das freie Arbeitsverhältnis 
des liberalen Zeitalters, der Zuſammenſchluß der wirtſchaftlich 
Schwachen gegenüber den wirtſchaftlich Starken, mit dem Siel, 
äußerſtenfalls durch die gemeinſame Verweigerung der Arbeits- 
leiſtung eine Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen jedes einzelnen 
zu erzwingen, war der Tarifvertrag das formulierte Ergebnis ſolchen 
Strebens, ſo war die Schlichtung zunächſt diejenige ſtaatliche Tätig⸗ 


keit, die ſich durch Vermittlung bemühte, drohenden Arbeitskämpfen 


vorzubeugen, ausgebrochene beizulegen. Bis zum Kriegsausbruch 
war dieſe Tätigkeit in geſetzlich höchſt unvollkommener Weiſe den 
Gewerbe- und Kaufmannsgerihten (neben ihrer gerichtlichen 
Funktion) als „Einigungsämtern“ zur Aufgabe gemacht. Daneben 
waren bei großen Arbeitskämpfen angeſehene Sozialreformer im 
gleichen Sinne tätig. Aber der Staat, der ja in den Gewerkſchaften 
nur zerſtörende, keine aufbauenden Kräfte erblickte und ſie mit allen 
Mitteln verfolgte, wollte damals nur aus Gründen der öffentlichen 
Ordnung, vielleicht um allzu ſchwere Störungen des Wirtſchafts⸗ 
lebens zu verhüten, in die Regelung der Arbeitsverhältniſſe ein- 
greifen; die Förderung des Tarifvertragsweſens an fih, als der 
Form des geſellſchaftlichen Mitbeſtimmungsrechts der Arbeiterklaſſe 
bei der Regelung ihrer Daſeinsgrundlagen, lag den alten Gewalten 
fern. Der Krieg bewirkte die erſte Wandlung, indem der Staat die 
Gewerkſchaften als organiſierende Faktoren der arbeitenden Maſſen 
achten lernte und Verſtändnis für den Tarifvertrag als das ordnende 
Element des Arbeitslebens gewann. Aber erſt nach der Revolution 
geſchah der entſcheidende Schritt: die planmäßige Förderung des 
kollektiven Gedankens in Betrieb und Beruf durch die neue Staats⸗ 
gewalt. Schon wenige Wochen nach der Revolution wurden durch 
die Verordnung vom 25. Dezember 1918, vor faſt zehn Jahren, in 
drei Teilen die Grundzüge des neuen kollektiven Arbeitsrechts ge⸗ 
ſtaltet. Sie brachte dem Tarifvertrag die Unabdingbarkeit und die 
Zuläſſigkeit der Allgemeinverbindlicherklärung (der Ausdehnung auf 
den geſamten Berufskreis ohne KRückſicht auf Organiſationszugehörig⸗ 
keit), und machte ihn ſo zum echten Berufsgeſetz, ſie ſchrieb den 
größeren Betrieben die Errichtung von Arbeiter⸗ und Angeſtellten⸗ 
ausſchüſſen als Intereſſenvertretung der geſamten Belegſchaft und 
Dertragsgegner gegenüber dem Arbeitgeber vor, fie verlieh den aus 


der Seit des Hilfsdienſtgeſetzes erhalten gebliebenen Schlichtungs⸗ 


ausſchüſſen die Aufgabe, den Parteien des kollektiven Arbeitsrechts. 
in Betrieb und Beruf bei der kollektiven Geſtaltung der Arbeits⸗ 
verhältniffe durch die Abgabe von Dertragsvorjchlägen (Schieds⸗ 
ſprüchen) helfend und fördernd beiſeite zu ſtehen. Über die bloße 
Vertragshilfe hinaus wurde kurz darauf durch die Demobilmachungs⸗ 
verordnungen den Demobilmachungskommiſſaren die Befugnis erteilt, 
nötigenfalls aus dem Vertragsvorſchlag — dem „Schiedsſpruch“ — 
einen Vertrag zu machen, die Geburtsſtunde des heutigen viel⸗ 
genannten Swangstarifes war damit da. Die Weimarer Derfaflung 
bekräftigte dieſe geſetzlichen Maßnahmen, indem ſie im Art. 159 die 
Dereinigungsfreiheit beſonders gewährleiſtete und ſicherte und im 
Art. 165 die Arbeiter und Angeſtellten für berufen erklärte, „gleich⸗ 
berechtigt in Gemeinſchaft mit den Unternehmern an der Regelung 
der Lohn- und Arbeitsbedingungen ſowie an der geſamten wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung der produktiven Kräfte mitzuwirken“ und 
„die beiderſeitigen Organiſationen und ihre Vereinbarungen an= 
erkannte“. Die wichtigſten Organe zur ſtaatlichen Förderung dieſer 
„Mitwirkung“ ſind die Schlichtungsausſchüſſe geworden. Aber noch 
dauerte es geraume Seit, bis die Eigenart der Schlichtung in dem 
hier entwickelten Sinne erkannt wurde. Das Fehlen von allgemeinen 
Arbeitsgerichten brachte es mit ſich, daß die Schlichtungsausſchüſſe 
neben der ſchlichtenden Tätigkeit zunächſt noch mit allerhand recht⸗ 
ſprechenden Aufgaben bepackt wurden, die ihr eigentliches Weſen als 
Helfer und Hüter des kollektiven Arbeitsrechts verdunkelten und 
keine rechte Klarheit über das Weſen der Schlichtung aufkommen 
ließen. Anläufe zu einer umfangreichen Schlichtungsordnung, die 


in den Wirrniſſen der Inflationszeit notwendig erſchien, ſcheiter⸗ 
ten — erfreulicherweiſe, möchte man heute ſagen. 


Eine Säuberung des Wirrwarrs erfolgte ſchließlich durch die 
unter dem Ermächtigungsgeſetz erlaſſene, noch heute gültige 
Schlichtungsverordnung vom 50. Oktober 1925. Sie nahm den 
Schlichtungsausſchüſſen die ihnen weſensfremden richterlichen Auf⸗ 
gaben ab und übertrug diefe vorläufigen Arbeitsgerichten, den Dor- 
läufern der heutigen Arbeitsgerichte. Die Aufgabe der Schlichtung, 
die auf der Grundlage des verfaſſungsmäßigen Mitbeſtimmungs⸗ 
rechts der Arbeitnehmerſchaft in Verbindung mit dem Weſen des 
Tarifrechts und Betriebsräterechts allmählich von der Wiſſenſchaft 
erkannt war, wurde in § 3 der Schlichtungsverordnung dahin for- 
muliert, daß die Schlichtungsbehörden „zum Abſchluß von Geſamt⸗ 
vereinbarungen (Tarifverträgen und Betriebsvereinbarungen) Hilfe 
zu leiſten haben“. Die Schlichtung iſt ſo die Brücke zwiſchen den 
Trägern der beiden kollektiven Dertragsformen unſeres Arbeitsrechts, 
oder, wie man wohl auch geſagt hat, die Geburtshelferin für Tarif⸗ 
verträge und Betriebs vereinbarungen. Arbeitgeber oder Arbeitgeber- 
vereinigung auf der einen Seite, Arbeitnehmervereinigung auf der 
anderen Seite ſind die Träger des Tarifvertrages, Arbeitgeber und 
Betriebsvertretung die Träger der Betriebsvereinbarung, und wo 
dieſe Träger in freier Verhandlung nicht zueinander finden können, 
ſoll ihnen der Schlichtungsausſchuß auf Anruf des einen oder des 
anderen Teiles zum Abſchluß helfen. Dabei weiſt die Hilfstätigkeit 
der Schlichtungsbehörden verſchiedene Grade auf. Zunächſt ſoll der 
Vorſitzende der Behörde allein verſuchen, den Abſchluß der ſtreitigen 
Geſamtvereinbarung herbeizuführen. Mißlingt dies, ſo tritt die 
Schlichtungskammer (der Vorſitzende mit Beiſitzern) zuſammen und 
ſetzt den Verſuch fort. Mißlingt auch dies, jo macht die Kammer 
den Parteien einen Vorſchlag für den Abſchluß einer Geſamtver⸗ 
einbarung (Schiedsſpruch). Wird der Schiedsſpruch von den Parteien 
nicht angenommen, ſo kann er — das iſt der äußerſte Grad der 
„Hilfeleiſtung“ — von einer übergeordneten Schlichtungsbehörde für 
„verbindlich erklärt“, d. h. mit den Mitteln des ſtaatlichen Zwanges 
zur Geſamtvereinbarung gemacht werden, die dann die gleichen Wir⸗ 
kungen hat wie die frei abgeſchloſſene Geſamtvereinbarung; eine er⸗ 
leichterte Möglichkeit des Zwanges gilt nur für die Arbeits- 
ordnungen und Dienſtvorſchriften, die im Betriebe zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Betriebsvertretung zu vereinbaren ſind; ſie können wegen 
ihrer weniger weittragenden Bedeutung vom Schlichtungsausſchuß 
unmittelbar feſtgeſetzt werden, bedürfen alſo nicht erſt der Der- 
bindlichkeitserklärung durch die höhere Stelle. Die Derbindlich- 
erklärung ift vom Geſetz an die Dorausſetzung geknüpft, daß „die 
getroffene Regelung bei gerechter Abwägung der Intereſſen beider 
Teile der Billigkeit entſpricht und ihre Durchführung aus wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Gründen erforderlich iſt“. Sie ſoll eine Aus⸗ 
nahmeerſcheinung darſtellen, nicht als regelmäßige Maßnahme den 
Parteien der Geſamtvereinbarung die Verantwortung und die Sorge 
für das Zuſtandekommen ihrer Vereinbarung in freier Verhandlung 
abnehmen und ſtatt deſſen den Staat mit der ſchweren Verantwortung 
für den Inhalt des Schiedsſpruchs belaſten. 


Organiſatoriſch ift das Schlichtungsweſen in der Weiſe geregelt, 
daß die (jetzt 105) Schlichtungsausſchüſſe als Behörden der Länder 
im Regelfalle ſchlichten; fie beſtehen aus einem unparteiiſchen, meiſt 
nebenamtlichen Vorſitzenden (im Hauptberuf gewöhnlich Gewerbe- 
aufſichtsbeamter oder Richter) und Beiſitzern. Neben ihnen find für 
größere Wirtſchaftsbezirke vom Reichsarbeitsminiſter ſtändige 
Schlichter (jetzt 16) beſtellt, die einen doppelten Aufgabenkreis haben: 
in Fällen, die für das Wirtſchaftsleben von beſonderer Wichtigkeit 
ſind, die Schlichtung (ebenfalls mit Beiſitzern) zu übernehmen, ſowie 
(ohne Beiſitzer) über die Verbindlicherklärung der Schiedsſprüche der 
Schlichtungsausſchüſſe ihres Bezirks zu befinden. Der Reichsarbeits⸗ 
miniſter ſchließlich kann für einzelne Fälle beſondere Schlichter be⸗ 
ſtellen, außerdem befindet er über die Verbindlichkeitserklärung der 
Schiedsſprüche der Schlichterkammer, da keine Schlichtungsbehörde 
ihre eigenen Sprüche für verbindlich erklären kann. In dem der⸗ 
zeitigen Kampfe im Weſten z. B. hat der Schlichter für den Schlichter⸗ 
bezirk Rheinland in der Schlichterkammer geſchlichtet und der Reihs- 
arbeitsminiſter den Spruch für verbindlich erklärt, der nunmehr die 
gleiche Wirkung wie ein frei geſchloſſener Tarifvertrag hat, die 
gleiche Friedenspflicht erzeugt, in der gleichen Weiſe auf vorhandene 
Einzelarbeitsverträge einwirkt uſw. (Die Anzweifelung der Rechts⸗ 
wirkſamkeit des Schiedsſpruchs und damit des Zwangstarifs durch 
die Arbeitgeberſeite beruht darauf, daß auch bei der Abgabe des 
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Schiedsſpruches und bei der Verbindlicherklärung die geſetzlichen Vor- 
ſchriften der Schlichtungsordnung ſelbſt beachtet werden müſſen und 
eine Verletzung dieſer Vorſchriften dem Zwangstarif feine Rechts⸗ 
wirkſamkeit nimmt. Dabei iſt die Zweckmäßigkeit de⸗ Inhalts des 
Schiedsſpruchs, wie z. B. die Lohnhöhe, die Urlaubsdauer, die 
Arbeitszeitlänge uſw., der richterlichen Nachprüfung entzogen.) 

Die Tätigkeit der Schlichtungsbehörden kann in allen Stadien auf 
Anruf oder von Amts wegen ſtattfinden, letzteres freilich nur, wenn 
ein öffentliches Intereſſe vorliegt. Im Vordergrund des Schlichtungs⸗ 
weſens ſoll die freie Verhandlung der Parteien ſtehen; ſie ſollen ſich 
nach Kräften bemühen, wenn möglich mit Hilfe frei vereinbarter 
Schlichtungsſtellen, zur Geſamtvereinbarung zu gelangen. Gelingt 
es ihnen aber nicht, dann will die Sozialpolitik des heutigen Staates, 
die die Geſamtvereinbarungen als ſolche für wertvolle Grundlagen 
des geſellſchaftlichen Lebens hält, helfend eingreifen, äußerſtenfalls 
ſogar ungerufen, um durch den Tarifvertrag eine Befriedung lebens⸗ 
wichtiger Teile des Wirtſchaftslebens zu bewirken und tarifliche Be⸗ 
ziehungen, tarifliche Ordnung auch gegen den augenblicklichen Willen 
ſich befehdender organiſierter Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmergruppen 
herbeizuführen. 

Inhaltlich kann das Geſetz freilich für die Tätigkeit der 
Schlichtungsbehörden keine Vorſchriften geben. Das iſt ihre Stärke 
und ihre Schwäche. In höchſter eigener Verantwortlichkeit wie kaum 
eine andere Staatsbehörde haben ſie den Weg zu finden, der den 
Ausgleich zwiſchen dem „wirtſchaftlich Möglichen“ und dem „ſozial⸗ 
politiſch Erwünſchten“ darſtellt. Mit möglichſtem Tatſachenſinn, zu⸗ 
gleich mit feinem Fingerſpitzengefühl follen fie den Parteien als 
Schiedsſpruch anbieten, was aus dem Komplex ihrer ſozialen, wirt⸗ 
ſchaftlichen, organiſatoriſchen und auch politiſchen Beziehungen ſich 
ergibt, und ihnen jo den Verzicht auf ein etwaiges Neffen der Kräfte 
im Wirtſchaftskampf als zweckmäßig erſcheinen laſſen. Ein großer 
Teil des umfaſſenden deutſchen Tarifweſens der letzten zehn Jahre 
beruht auf der Mitwirkung der Schlichtungsbehörden in ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Einwirkungsform, von der bloßen Vermittlung bis zur 
Verbindlicherklärung. Die Schlichtungsverordnung geſtattet dem 
Reichsarbeitsminifter, für die Tätigkeit der Schlichtungsausſchüſſe 


und der Schlichter allgemeine Richtlinien zu erlaſſen, ſie verbietet 
aber die Bindung an Weiſungen für den Einzelfall. Derartige Rift- 
linien in formellem Sinne ſind ſelten erlaſſen worden, wohl aber 
hat der Reichsarbeitsminiſter feit Jahren in gewiſſen Abſtänden 
Schlichterbeſprechungen abgehalten, um den Schlichtungsbehörden das 
wirtſchaftliche Tatſachenmaterial, das fie neben dem Fingerſpitzen⸗ 
gefühl in ihrer Tätigkeit benötigen, zu übermitteln. Aus dem ſo 
gefügten Fuſammenwirken der Schlichtungsbehörden und der kollek⸗ 
tiven Kräfte des Arbeitslebens iſt ein gut Teil ſtaatlicher Lohn⸗ und 
Sozialpolitik in den letzten zehn Jahren erwachſen, die freilich 
mancherlei Anfeindungen, beſonders von Arbeitgeberſeite, erfahren 
hat, wie die Erörterungen der letzten Monate über die ſogenannte 
Reform des Schlichtungsweſens zeigen. Doch es ſcheint nach dem 
Ausgang der Konferenz vom 16. Oktober, in der der Reichsarbeits⸗ 
miniſter mit den Spitzenverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
Reformmöglichkeiten des Schlichtungsweſens beſprochen hat, daß nie- 
mand praktiſch beſſere Wege zu weiſen vermag, daß das deutſche 
Schlichtungsweſen — vielleicht von kleinen Maßnahmen der Hand- 
habung abgeſehen — den gegenwärtigen Bedürfniſſen des Staates, 
der Wirtſchafts⸗ und der Sozialpolitik im großen und ganzen ent⸗ 
ſpricht. Der heutige Staat kann und will ſich nach den Grundſätzen 
feiner Verfaſſung der Einflußnahme auf die kollektive Geſtaltung. 
der Arbeitsverhältniſſe nicht mehr entziehen, er wird, wie es im lohn⸗ 
politiſchen Abſchnitt der ſoeben erſchienenen Denkſchrift des Reichs⸗ 
arbeitsminiſteriums zum Schluß heißt, „auch in Zukunft auf dem 
Gebiet der Lohnpolitik Aufgaben von höchſter Verantwortlichkeit zu 
bewältigen haben“. An dieſer Beurteilung braucht auch der gegen⸗ 
wärtige Streit in der Eiſeninduſtrie nicht irre zu machen, weil es ſich 
hier um Entwicklungstendenzen handelt, die ſtärker ſind als alle die 
Mächte, die da glauben, Unvollkommenheiten des werdenden kollek⸗ 
tiven Arbeitsrechts ausnutzen und den Gang des geſchichtlichen 
werdens aufhalten zu können. Der Streit im Weſten kann nur ein 
Anſporn ſein zu prüfen, welche Maßnahmen künftig die Aus⸗ 
tragung von Kechtsſtreitigkeiten in einer Form ausſchließen, die 
Hunderttauſende brotlos macht und Staat und Wirtſchaft ſchwere 
Wunden ſchlägt. 


Die Ausſtellung im Reichsarbeitsminiſterium. 


Don Dr. Georg Hartrodt, Miniſterialrat im Keichsarbeitsminiſterium. 


Im Zufammenhang mit der Feſtveranſtaltung zum zehnjährigen 
Beſtehen des Reichsarbeitsminifteriums iſt die anfangs dieſes Jahres 
errichtete Ausſtellung: „Die Arbeitsgebiete des Reichsarbeits⸗ 
miniſteriums“ in erweitertem Umfange der Offentlichkeit wieder 
zugänglich gemacht worden). Durch die Hinzunahme zweier 
weiterer Säle bot ſich die erwünſchte Gelegenheit, verſchiedene Ge⸗ 
biete durch neue Ausſtellungsgegenſtände noch weiter auszugeſtalten 
und zu ergänzen. 

Der Sweck der Ausſtellung iſt, einen leicht verſtändlichen Überblick 
über Art, Umfang und Zuſammenhänge der verſchiedenen Arbeits⸗ 
gebiete ſowie über die Bedeutung des vielgeſtaltigen Geſamt⸗ 
aufgabenkreiſes des Miniſteriums zu geben. Die Ausſtellung iſt 
als dauernde Einrichtung gedacht; ſie ſoll ſtändig ergänzt und auf 
dem laufenden gehalten werden. 

Einen erſten Einblick vermittelt wohl der Aufriß über den 
Behördenorganismus auf dem Arbeitsgebiet des Keichsarbeits⸗ 
Sie Ausftellung befindet fih in einem Oienſtgebäude des Reichsarbeits- 
miniſteriums, Berlin NW 40, Scharnhorſtſtraße 35; fie ſteht jede Woche von Mon- 
tag bis Freitag in der Zeit von 10—5 Uhr, Sonnabends von 10—1 Uhr, zur 


unentgeltlichen Beſichtigung offen. Beſichtigungen durch geſchloſſene Gruppen 
können nach näherer Vereinbarung auch zu anderen Tageszeiten ſtallfinden 5 


RU 7 
N 


N 
* 


u fi | I 
4 


N 


N 


1 


VERSORGUNG DER ARBEITSRECHT UND 


SOZIAL- 
KRIEGSBESCHADIG - VERSICHERUNG ARBEITS SCHUTZ 
TEN UND KRIEGS - 
HINTERBLIEBENEN 


miniſteriums, der in der Ausſtellung in Transparentform unter 
Verwendung verſchiedener Farben ausgeführt iſt, hier jedoch nur 
in Schwarzdruck wiedergegeben werden kann. 


Die Hauptarbeitsgebiete — neben den Allgemeinen und den 
Verwaltungs angelegenheiten wie Haushalts-, Perſonal⸗, Wirta 
ſchafts⸗, Organifations- und Dienſtaufſichtsangelegenheiten, die in 
mehr oder minder großem Umfange in jedem Miniſterium zu be⸗ 
handeln ſind —, treten in dem Aufriß klar erkennbar hervor: 
Keichsverſorgung, Sozialverſicherung, Arbeitsrecht und Arbeitsſchutz, 
Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung und ſchließlich die 
Wohlfahrtspflege mit den Untergruppen Soziale Fürſorge ſowie 
Wohnungs- und Siedlungsweſen. Der Aufriß zeigt zugleich, auf 
welchen Gebieten ſich das Miniſterium zur Durchführung ſeiner 
Aufgaben reichseigener Behörden bedient, auf welchen Gebieten die 
Durchführung Aufgabe von Landesbehörden iſt, auf welchen Ge⸗ 
bieten Selbſtverwaltungskörper zur Erfüllung wichtiger Aufgaben 
berufen find und wie ihnen gegenüber die Aufficht geregelt ift. 


Die Gliederung der Ausſtellung entſpricht den eben erwähnten 
einzelnen Arbeitsgebieten. Bei der Darſtellung ſelbſt iſt beſonderes 
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Gewicht auf Abwechſlung und Sinnfälligkeit gelegt. 
katalogartigen Aufzählung des ee muß hier ab- 


Neon o 


Versorgung 


Don einer 


ehen werden. Es 
kann ſich hier nur 
darum handeln, die 
einzelnen Gebiete in 
ihrem Weſen und 
ihrer Bedeutung an 
der Hand einzelner 
Darſtellungen kurz zu 
ſtreifen und mit die⸗ 
ſen Seilen die An⸗ 
regung zum Beſuch 
der Ausſtellung zu 
geben. 

Das Schaubild 
Reichsver ſorgung 
führt uns in die Der- 
ſorgung der Kriegs- 
beſchädigten und 
Kriegshinterbliebe⸗ 
nen ein. Es zeigt 
u. a. bei der Be⸗ 


ſchädigtenverſorgung. 


die Rente in ihrer 


einzelnen 


der Sozialverſicherung in ihren Sweigen: der 
Kranken-, Unfall-, Invaliden⸗, Angeftellten- und knappſchaftlichen 
Derficherung- Die 


Derheerungen der In; 
flation hatten die 
Sozialverſicherung 
faſt zum Erliegen 
gebracht. Die Jahre 
ſeit der Währungs⸗ 
feſtigung ſtehen im 
Seichen mühevollſter 
Wiederaufbauarbeit. 
Die einzelnen weige 
der Sozialverſiche⸗ 
rung, ihre Träger, 
ihre Einrichtungen 
und ihre Leiſtungen 


= . 2 - . = in der dend 
i 2 ellung eingehen 
D 


Nahe Beziehungen 
ſowohl zur Reihs- 
verſorgung wie zur 

Sozialverſicherung 
Die Fürſorgepflichtverordnung be- 


Der Jahresverbrauch 
Heime und Anstalten der freien Wohl 
Deutschlands mit ihren ca 528000 Insassen 
weiſt die Soziale Fürſorge auf. 


Fuſammenſetzung ſeitigte die unheilvolle Ferſplitterung auf dem Gebiete der 

(Ausgleichs-, Orts⸗, Wohlfahrtspflege und ſchuf für fie gleichzeitig ein Syſtem von 

N í i Schwerbeſchädigten⸗ ausreichender Elaſtizität, um auch neuauftretenden Votſtänden 
REICHSVERSORGUNGSGESET Pflege⸗, Frauen-, oder Erſcheinungsformen von ſolchen begegnen zu können. Öffent- 


Kinderzulage uſw), 
bei der Hinterblie- 
benenverſorgung die 


liche und freie Wohlfahrtspflege ſtehen N nebeneinander. 


verſchiedenen Formen der Rente und der Beihilfen für Scli ht T ilfe Ab hi ußvor 
Witwen, Waiſen und Eltern; es verweiſt gleichzeitig aber le ung ist l zum 50 n 
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| Rente nach d eee BE SEINERMITGHEDERR eee ee IHRER MITGLIEDER 
| nvaliden- 7 n D 5 
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| CERE Be A” e e 
| : 
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i res, Ne Im 1 20,2 jii 203 ji 20,5 militärifchen 
Dienftarad, in 


Vermögen der 5 (in Min. M. - RA) 
1913 1924 1925 1926 1927 1928 


Be So 2 


der Einräu⸗ 
mung eines 


Knappschafti- 
Versicherung 


= ~ Rechtsan⸗ 8 ECHING) h 
—— 1 ſpruchs auf 
Heilbehand⸗ aSa 


lung und auf 
ſoziale Für⸗ 
ſorge liegen 
die Haupter- 
rungenſchaf⸗ 
ten der mo⸗ 
s dernen Der- 
2 m m er forgungs- 
ie. . 2 — i eſetzgebung 
Leistungen der Sozialversicherung d Hu. . - A | Xade Aus: 
1913 1924 1925 a 4927 1928 ſtellung wird 
Ka die Derfor- 
gung in ihrer 
geſchicht⸗ 
lichen Ent⸗ 
wicklung, in 
ihrem jetzi⸗ 
gen Rechts⸗ 
zuſtand, in 
ihrer Or⸗ 
ganiſation 
und in ihrem 
ärztlichen 
Aufgabenge⸗ 
biet gezeigt. 
Das zweite (dreiteilige) Schaubild ijt der Sozial- 
verſicherung entnommen; es behandelt den Umfang (d. h. 
den Kreis der Verſicherten), das Vermögen und die Leiſtungen 
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Bei beiden befindet fih die gleiche, auch in der Austellung ver- 
wendete Gliederung der Arbeitsgebiete in Geſundheitsfürſorge, Er- 
ziehungsfürforge (Jugendwohlfahrt) und wirtſchaftliche Für ſorge. 
Unſer Schaubild, das den Lebensmittel- und ſonſtigen Verbrauchs⸗ 
güterbedarf der Heime und Anſtalten der freien Wohlfahrtspflege 
in einem Jahre, gemeſſen am Brandenburger Tor in Berlin, zeigt, 
vermittelt einen Einblick in den Umfang ihres Betätigungsgebiets. 
Die Träger und die Arbeitsgebiete ſowohl der öffentlichen wie der 
freien Wohlfahrtspflege ſind in der Ausſtellung eindrucksvoll dar⸗ 
geſtellt. Auf dem Gebiet des Arbeitsrechts find Gegenſtand der Aus⸗ 
ſtellung das Werden des 
neuen deutſchen Arbeitsge⸗ 
ſetzbuchs, die Arbeitsgerichts⸗ 
barkeit, das Verbandsweſen 
der Arbeitgeber und der 
Arbeitnehmer, das Tarif- 
vertrags⸗ und das Schlich⸗ 
tungsweſen, der Arbeits- 
zeitſchutz, der Schutz der 
erwerbstätigen Kinder, der Jugendlichen und der Arbeiterinnen, 
die Unfallverhütung und die Gewerbehrgiene. i 
eine Wiedergabe der Darſtellung über den Gang des Schlichtungs⸗ 
verfahrens vor dem Schlichtungsausſchuß oder dem Ständigen 
Schlichter. der Grundgedanke des Schlichtungs verfahrens ijt der 
der Bilfeleiftung zum Abſchluß von Geſamtvereinbarungen. Auch 
der Schiedsſpruch hat ſeinem Weſen nach nur die Eigenſchaft eines 
Dorfchlages an die Parteien. Die Derbindlicherflärung des Schieds⸗ 
ſpruchs dient nur als äußerſter Notbehelf. 

Allgemein bevölkerungs⸗politiſche und arbeitsmarktpolitiſche 
Darſtellungen leiten dann über zu dem wichtigen Gebiet der Arbeits ⸗ 
vermittlung und der Arbeitsloſenverſicherung, deffen beide Zweige in 
ihren verſchiedenen Richtungen und Auswirkungen zur Darſtellung 
gelangen. Berufskunde und Berufsberatung finden hier auch 
ihre Stätte. Mit reichem Material iſt auch die wertſchaffende 
Arbeitsloſenfürſorge vertreten; der breiten Gffentlichkeit dürfte 
hierfür die Bezeichnung „Votſtandsarbeiten“ geläufiger fein. 
Das Modell einer ſolchen aus Mitteln der Arbeitsloſenfürſorge 


Notſtandsarbeit 


Das Schaubild iſt 


geförderten Arbeit — 
die Waſſerkraftanlage 
Tharandt — bei der 
zahlreiche Notſtands⸗ 
arbeiter beſchäftigt 
wurden, zeigt das 
nächſte Schaubild. 
Weiter iſt das 
Wohnungs⸗ und ied⸗ 
lungsweſen in der 
Ausſtellung mit einer 
ganzen Reihe von 
Modellen und Dar- 
ſtellungen vertreten, 
die das Problem der 
Wohnungsnot und 
die Verſuche zu ihrer 
Bekämpfung behan⸗ 
deln. Die Bildtafel, 
die den Bedarf und 
den Zugang an Woh⸗ 
nungen in Deutſch⸗ 
land darſtellt, ift als 
Schaubild beigefügt. 
Geſundheitsfür⸗ 
ſorgeriſche Aufgaben 
ſind auf faſt allen 
Arbeitsgebieten des 
Reichsarbeitsminifteriums zu leiſten. Die Geſamtaufwendungen für 
Heilbehandlung und Geſundheitsfürſorge im Bereich des Reihs- 
arbeitsminiſteriums belaufen ſich auf 815,7 Millionen AM. Ein drei⸗ 
teiliger Beleuchtungsaufbau, der im letzten Schaubild wiedergegeben 
iſt, gibt hierüber — neben den Darſtellungen bei den einzelnen Sach⸗ 


gebieten — zuſammenfaſſenden Aufſchluß. 


Für Beſucher aus ärztlichen Kreiſen wird auch die reichhaltige 
orthopädiſche Sammlung, die der Ausſtellung angegliedert ift, von 
beſonderem Intereſſe ſein. 
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Aufriß über den Behördenorganismus auf dem Arbeitsgebiet des Reichsarbeitsministeriums. 
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Deutſches Arbeitsſchutz⸗Muſeum. 


Don Gberregierungsrat Bertheau. 


Ein Siel der ſozialen Geſetzgebung der Nachkriegszeit iſt die 
Schaffung eines einheitlichen Arbeitsrechts. Ein neues Arbeits- 
vertragsrecht ift im Entſtehen begriffen, das Tarifweſen und die 
Arbeitsgerichtskarkeit find geordnet und das in Bearbeitung befind⸗ 
liche Arbeitsſchutzgeſetz wird, nachdem die Arbeitszeitregelung erfolgt 
iſt, dem Betriebsſchutz 
die Wege ebnen. Im 
Mittelpunkt der gan⸗ 
zen Regelung ſteht 
die Perſon des in 
den Betrieben tätigen 
Menſchen, deſſen Mit⸗ 
wirkungsrecht aner⸗ 
kannt und deſſen Der- 
antwortung betont 
wird. An dieſer Ent⸗ 
wicklung konnte auch 
die vom Reich 1905 
geſchaffene Ständige 
Ausſtellung für Ar⸗ 
beiterwohlfahrt nicht 
vorübergehen, dies 
kommt ſchon durch 
ihren neuen Namen 

: „Deutſches Arbeits- 

Unfallziffer seit ſchutz⸗Muſeum“ zum 
FH Ausdruck. Das Mus 
Saa feum, das am 31. 
Oktober ſein 25jäh- 
riges Beſtehen feierte, 
ſoll nach den Aus⸗ 
führungen, die der 
Staatsjefretär des 
Reichsarbeitsminiſte⸗ 
riums, Dr. Geib, bei 
: GES der Feier machte, 
eine Sentralſtelle für den Arbeitsſchutz fein und durch feine 
Ausſtellung, die jetzt einen Flächenraum von 4000 qm bedeckt, durch 
die in ihm ſtattfindenden Lehrgänge und Vorträge und durch Aus⸗ 
kunftserteilungen der Verhütung von Unfällen und Gefundheits- 
ſchädigungen dienen. Mit ſeiner Gründung hat das Reich einen 
Wunſch der Arbeitgeber und Arbeitnehmer erfüllt, der in allen In⸗ 
duſtrieſtaaten aufgetreten war, in England die Gffentlichkeit bereits 
ſeit 1852 beſchäftigte und im Deutſchen Reichstage feit der Berliner 
; Hygiene - Ausftellung 
im Jahre 1885 immer 
wieder vorgebracht 
wurde. Das Mu⸗ 
ſeum fand von vorn⸗ 
herein in Deutſch⸗ 
land Anerkennung 
und im Auslande 
ſtarke Beachtung; 
ſeine Einrichtungen 
wurden durch Kom- 
miſſionen ſtudiert 
und ſeine Erfahrun⸗ 
gen wurden bei der 
Errichtung und dem 
Ausbau anderer So- 
zialmuſeen verwertet. 
Während das Muſe⸗ 
um in der Vorkriegs⸗ 
zeit entſprechend der 
ſtürmiſchen Entwick⸗ 
lung der Maſchinen⸗ 
arbeit und der che⸗ 
miſchen Induſtrie 
mehr auf das Ob⸗ 


jekt, die Maſchine 
und die Betriebs⸗ 
einrichtungen, abge⸗ 


heute darauf an, auch 
in ihm den Menſchen 
als aus eigener Erkenntnis und Derantwortungsgefühl handelnde 
Perſon in den Vordergrund zu ſtellen und die Fuſammenhänge zwiſchen 
Arbeit und Menſch zu veranſchaulichen. Daneben bleibt nach wie vor 
zu zeigen, auf welchen Wegen und mit welchen Mitteln die Ergebniſſe 
der Forſchung und die Erfahrungen der Technik beim Arbeitsſchutz 
ausgewertet werden. Das Muſeum wendet ſich in erſter Linie an 
den nach der Gewerbeordnung für den Betriebsſchutz verantwort⸗ 
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kohlenbergwerk und 


ſtellt war, kommt es 


lichen Arbeitgeber und an den nach dem Betriebsrätegeſetz mitverant⸗ 
wortlichen Arbeitnehmer. Dank der Mitarbeit der natürlichen Ver⸗ 
mittler zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, der Gewerbeauf⸗ 
ſichtsbeamten und der Berufsgenoſſenſchaften ſowie von Dertretern 
der Wiſſenſchaft, der Induſtrie und der Gewerkſchaften, konnte der 
1924 begonnene fy- 5 
ſtematiſche Neuauf⸗ 
bau des Muſeums 
jetzt abgeſchloſſen 
werden, ſo daß ein 
feſter Rahmen für 
die dauernd fort⸗ 
zuſetzende Weiter⸗ 
entwicklung gegeben 
iſt. Die Gliederung 
in zwei Abteilungen, 
für Unfallverhütung 
und für - Hygiene 
und Gewerbehygiene, 
ergibt ſich aus der 
Natur der Sache. 
In der Abtei⸗ 
lung für Unfallver⸗ 
hütung wird ge⸗ 
zeigt, wie auf Grund 
der Verordnungen, 
Unfallverhütungsvor⸗ 
ſchriften und Er⸗ 
fahrungen bei den 
einzelnen Tätigfei- 
ten und in den ein- 
zelnen Gewerbezwei⸗ 
gen der Schutz er⸗ 
reicht werden kann. 
Sahlreiche in Be⸗ 
trieb vorgeführte er 
Maſchinen erläuterten dies und beweifen, wie es mehr und 
mehr gelingt, den Schutz konſtruktiv in die Maſchine zu verlegen, 
anſtatt wie früher nachträglich Schutzvorrichtungen einzubauen. Ein 
Steinbruchsmodell in natürlicher Größe veranſchaulicht den Abbau 
verſchiedener Geſteinsarten und die Sprengarbeit. Ein Verſuchs⸗ 
aufzug von 55 m Höhe ſoll dem Prüfungsausſchuß des deutſchen Auf⸗ 
zugsausſchuſſes Ge⸗ ; 
legenheit bieten, die 
Verſuche zur Erlan⸗ 
gung einwandfreier 
Schutzvorrichtungen, 
namentlich Fang⸗ 
vorrichtungen, zu 
machen. Die rich⸗ 
tige Einſchalung bei 
Betonbauten wird 
vorgeführt und da⸗ 
bei auf fehlerhafte 
Ausführung auf⸗ 
merkſam gemacht. 
Ein Lehr⸗Bergwerk, 3 
das eine Fläche von ee — 
etwa 400 qm be⸗ Be 
deckt, gibt ein an⸗ 
ſchauliches Bild über 
die Arbeit unter⸗ 
tage in einem Ruhr⸗ 


über die moderne 
Grubenſicherung. 

Auch der Laie findet 
überall viel Wiſſens⸗ 
wertes, z. B. in den 
Gruppen, in denen 
die elektriſchen An⸗ 
lagen, die Hand⸗ 
werkszeuge und die 
Feuerlöſcheinrichtun⸗ 
gen behandelt werden. 

In der zweiten Abteilung wird durch Eingehen auf die Körper⸗ 
konſtitution, die Ernährung, die Säuglingspflege und die allgemeine 
Körperpflege erläutert, wie der Kampf gegen Geſundheitsſchädigungen 
geführt werden kann und wie vernünftige Leibesübungen dieſen 
Kampf erfolgreich unterſtützen können. Die Tuberkuloſe, der 
Alkoholmißbrauch und die Geſchlechtskrankheiten werden bejonders 
behandelt. Es wird ſodann auf die Wichtigkeit der Berufswahl und 
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die Tätigkeit der Berufsberatung dabei hingewieſen, die eine Auswahl 
nach Anlage und Fähigkeiten, insbeſondere auch unter Berückſichtigung 
ererbter konſtitutioneller Veranlagungen ermöglicht, und damit den 
Arbeitsſchutz fördert. Eine gute Berufsausbildung gibt erſt das 
innere Derwachfen mit der Arbeit; die Tätigkeit der Werkſchulen und 
des deutſchen Ausſchuſſes für techniſches Schulweſen in dieſer 
Richtung wird gewürdigt. Verſuchsergebniſſe des Inſtituts für 
Arbeitsphyſiologie folgen, dabei werden auch die Möglichkeiten 
gezeigt, die Anſtrengungen des dauernden Arbeitens im Stehen durch 
Schaffung geeigneter Arbeitsſitze zu erleichtern. Aus dem gewerbe⸗ 
hygienifchen Teil fei auf die dort veranſchaulichten Fuſammenhänge 
zwiſchen Arbeit, Temperatur und Feuchtigkeit, zwiſchen Staub und 
Tuberkuloſe und auf die Fuſammenſtellung der Augenſchutzmöglich⸗ 


keiten aufmerkſam gemacht. In einer Lichtkoje kann fih jeder ſelbſt 
über die Anforderungen unterrichten, die an eine hygieniſche Be- 
leuchtungsanlage zu ſtellen ſind. Die Abſaugung nitroſer Gaſe an 
einer Gelbbrenne und von Pechdämpfen in der Pinſelfabrikation, 
das Umfüllen von Säuren, das Farbſpritzen und die Wirkung von 
Staubfiltern werden vorgeführt, um nur einiges herauszugreifen. Den 
Schluß macht eine ausführliche Behandlung der perſönlichen Schutz⸗ 
ausrüſtungen und der Einrichtungen zur erſten Hilfe mit Muſter⸗ 
verbandſtuben. 

Das Muſeum, Charlottenburg, Fraunhoferſtraße 11/12, ift in 
fünf Minuten vom Unie aus zu erreichen und iſt werktäglich von 10 
bis 15 Uhr und Sonntags von 11 bis 15 Uhr gegen ein geringes Ein⸗ 
trittsgeld von 20 bzw. 10 Pf. zugänglich. s 


Fot.: E. Bieber, Berlin 


Reichsminiſter Severing über die ziele der deutſchen Sozialpolitik: 


5 der Deutſche, dem die Garantie eines menſchenwürdigen 

Daſeins gegeben iſt, iſt mehr als ein Untertan, iſt ein 
Staatsbürger. Darum fordern wir die ſoziale Republik, deren 
Inhalt nicht von einigen Geldfürſten, ſondern von den vielen 
der Schaffenden beſtimmt werden 
darf. Unſer Recht iſt unſere Der: 
faſſung. Sie feſtzuſtellen, d. h. auch 
ihre Verheißungen durchzuführen, iſt 
das Siel der deutſchen Republikaner. 


Die Binnenſchiffahrt durch den (polnischen) Korridor. 


Don Dr. Geißler, Marienwerder. 


Korridor? — Tranfitweg zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen Reih. — Sachliche Erforderniſſe. — Die Waſſerſtraße als ſolche. — Ihre 
Benutzung. — Der einzige „Zugang“ Oſtpreußens zur Weichſel am Hafen von Kurzebrad. — Kann man der ungenügenden Benutzung abhelfen? 


Zwiſchen die jetzige Provinz Oſtpreußen und das übrige Reich 
ſchiebt ſich ein 75—250 km breites deutſches, jetzt Polen gehöriges 
Stück Land ein, das verkehrshemmend wirkt und infolge der hier⸗ 
durch hervorgerufenen Einzwängung allen wirtſchaftlichen Lebens 
eine wirtſchaftliche Enge bedeutet. Dieſes Gebiet erſtickt und tötet 
jede Verbindung mit den benachbarten Teilen des übrigen Deutſch⸗ 
land. In dieſem Sinne läßt ſich ſeine Unnatürlichkeit nicht beſſer 
als mit „Korridor“ bezeichnen: Er iſt nur ; 
auf wenigen Durchgangswegen von der 
einen Seite zur anderen zu durchqueren. 
Einer dieſer Durchgangswege iſt, abgeſehen 
von drei Eiſenbahnlinien, die Binnen⸗ 
waſſerſtraße. Sie verläuft (in Richtung 
von Oſtpreußen nach dem übrigen Reich) 
weichſelaufwärts bis zur Brahemündung 
öſtlich Bromberg, durch den Bromberger 
Kanal, Netze und Warthe abwärts in die 
Oder. Dor der Grenzziehung ſtellte fie 
nicht nur eine Verbindung zwiſchen den 
einzelnen deutſchen Wirtſchaftsgebieten, die 
fie durchzog, her, ſondern auch eine Der- 
bindung von Nordoſt⸗ mit Mitteldeutſch⸗ 
land. Da zwiſchen Oſtpreußen und Polen 
ein (Wechſel⸗) Verkehr auf der Weichſel 
ſeit der Grenzziehung nicht möglich iſt, 
hat dieſe Waſſerſtraße jene erſte Aufgabe 
ſeitdem nicht mehr erfüllen können und dient augenblicklich nur der 
Vermittlung des Durchgangsverkehrs 

Staatsrechtlich iſt der Durchgangsverkehr in dem ſogenannten 
Korridorabfommen vom 21. April 1921 zwiſchen Deutſchland, Polen 
und der Freien Stadt Danzig (RGBl. 1921 Nr. 85) geregelt. Hiers 
nach ift die Schiffsbeſatzung mit Päſſen und Difen, die augenblicklich 
5.— RM. für die Dauer einer Schiffahrtsperiode koſten, auszurüſten; 
Reifende bedürfen eines Durchreiſeviſums durch Polen, das für die 
einfache Fahrt 5.— RM., für Hin- und Rüdreife 8.— RM. koſtet. 

Die Höhe dieſer Gebühren erſcheint unberechtigt im Vergleich 
dazu, daß ein Tranſitviſum nach Danzig nur 0,80 RM. für die 
einfache Fahrt koſtet. An Schiffsbegleitpapieren ift ein Schiffs- 


Verwahr loſte Buhnen bei Konitzken 


manifeſt in fünffacher, eine Lukendeklaration in einfacher und eine 
Schiffsproviſtonsliſte in doppelter Ausfertigung in deutſcher und 
polniſcher Sprache auszufüllen. Das Fahrzeug ſelbſt ift mit äußer⸗ 
lichen Kennzeichen (bei Tage dreieckiger blauer Stander und blaue 
dreieckige Tafeln, nach Sonnenuntergang eine blaue Laterne) zu 
verſehen. Im Rahmen dieſer Ausführungen darf auf weitere tech⸗ 
niſche Einzelheiten verzichtet werden!). 

Eine Ende Oktober v. J. unternommene 
Durchfahrt durch die Korridorſtrecke ergab, 
daß die Waſſerſtraße paſſierbar iſt. Zu 
Seiten des tiefſten Waſſerſtandes iſt aller⸗ 
dings im Hinblick auf die vielen Sand⸗ 
bänke, die z. T. wenig unter der Waſſer⸗ 
oberfläche liegen, die Durchfahrt nicht ganz 
einfach. Infolge des Fehlens der zur Zeit 
der deutſchen Verwaltung üblichen Inſtand⸗ 
haltung ſowohl der Fahrrinne als der 
Buhnen und infolge fehlender Vertiefung 
oberhalb von Thorn verſchwinden die aus 
der deutſchen Feit hervorragenden guten 
Schiffahrtsbedingungen immer mehr. 

Die von Deutſchland für Unterhaltung 
der Strombauten ſowie für Abwendung 
und Bekämpfung der Hochwaſſergefahr an 
der Weichſel aufgewandten Koſten haben 
betragen in den Jahren: 


9 r — — — — wöͤͤͤ— ꝶ.—üꝛä — — 
1914 1915 1916 1917 8 
IVV 


1950 603 | 2 506 033 | 2 226 646 | 2 281 218 3615 020 | 5 566 200 


Selbſt wenn man das Jahr 1919 infolge des Beginns der In⸗ 
flation nicht berückſichtigt, ſo ergibt ſich aus den ſehr anſehnlichen 


) Dgl. 1. ae Fo er bei en tee = se . 
egierungs ra egler, Zeitſchr r Binnen- 
ſchiffahrt, Nr. 9/1928. N 
2. „Merkblatt für den Ourchgangsbinnenſchiffsverkehr zwiſchen Oft- 
zn E. 177 ff. ‚übrigen Deutſchland“, Reichsverkehrsblatt 1928, 
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Beträgen die große Bedeutung, die man deutſcherſeits einer tadel⸗ 
loſen Unterhaltung der Weichſelwaſſerſtraße beigemeſſen hat. Bis 
zum Sommer 1928 ſind dagegen Ausbeſſerungen und Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten durch die Polen während der geſamten ſiebenjährigen 
Zugehörigkeit zu Polen nicht beobachtet worden. So ſtellte fih im 
Dorjahre noch die Einfahrt von der Weichſel in die Brahe als 
außerordent⸗ 
lich ſtark ver⸗ 
ſandet heraus, 
und „es gelang 
nur unmittel- 
bar neben der 
Trennungs⸗ 
buhne am rech⸗ 
ten Braheufer 
mit dem Damp⸗ 
fer hindurch⸗ 
zukommen“ ). 
Die zahlrei⸗ 
chen Schleuſen⸗ 
anlagen im 
Bromberger 
Kanal und in 


Re fi ; 3 Fe Tiie 


Tadellos ausgebaute und erhaltene Buhnenreihe der Netze wa- 
ſüdöſtlich von Fiedlitz ren in 5 gutem 
Suſtande, doch waren auch dort keinerlei Inſtandhaltungs⸗ 
arbeiten ſeitens der Polen vorgenommen worden und die An⸗ 
lagen lediglich deshalb ſo brauchbar, weil ſie zur Seit der 
deutſchen Verwaltung ſehr gewifjenhaft ausgeführt worden waren. 
Auf der Nege foll fih zwiſchen Bromberger Kanal und Uſch in 
925 Sommermonaten ſtarker Krautwuchs hindernd bemerkbar 
machen. 

Der Tranſitverkehr war im Jahre 1927 faſt gleich Null, wurden 
doch im Verkehr von Oſtpreußen nur 2 Motorboote mit 2 Prähmen 
und 2 deutſche Kähne mit zuſammen 502 t Schnittholz, im Verkehr 
nach Oſtpreußen nur 1 Kahn mit etwa 142 t Kalk gezählt. Im 
erſten Halbjahr 1928 wurde ein Durchgangsverkehr von Oſtpreußen 
nicht feſtgeſtellt, dagegen wurden im Verkehr nach Oſtpreußen 
14 beladene Fahrzeuge mit insgeſamt 2768 t Ladung — 2175 t Kalk 
und 395 t Siegelſteine — gezählt. Von dieſen 14 Fahrzeugen führten 
12 Kähne die deutſche und 2 Kähne die polniſche Flagge. 

Im Anſchluß hieran ſei auf die erſchreckende Abnahme des 
Wechſelſchiffahrtsverkehrs feit Beginn der polniſchen Herrſchaft hin- 
gewieſen. Es betrug die Geſamtmenge der auf der Weichſel feſt⸗ 
geſtellten Güter in Tonnen: 


Zu Berg: Su Tal: 
1912 308 039,0 302 247,5 
1919 131 006,5 72 840,5 
1920 87 578,5 46 574,0 
1921 42 385,0 54 763,5 
1922 46 282,5 87 325,5 
1923 33 489,0 91 085,0 
1924 56 298,0 101 986,0 
1925 86 618,5 121 291,0 
1926 87 836,0 530 702,0 
1927 169 410,0 154 747,0 


Der große Talverfehr im Jahre 1926 hat in den durch den 
engliſchen Bergarbeiterſtreik veranlaßten Kohlentransporten ſeine 
Begründung, und ihm kommt als einer vorübergehenden Erſcheinung 
nicht die Bedeu⸗ 
tung einer mit 
normaler wirt⸗ 
ſchaftlicher Wie⸗ 
derbelebung zu⸗ 
ſammenhängen⸗ 


ſteigerung zu. 
Wir glauben, 
daß in dieſen 
Sahlen die ein⸗ 
gangs gegebene 
Charakteriſtik 
des „Korridors” 
am augenfällig; 
ften zum Uus: 
druck kommt und 
die Berechtigung 
$ dieſer Bezeich⸗ 
nung dargelegt worden iſt. — Da die Grenze zwiſchen Oſtpreußen 
und Polen nicht in der Mitte der Fahrrinne, ſondern auf 
dem rechten Ufer der Weichſel verläuft, ift die Weichſel nicht 
der Grenzſtrom, ſondern lediglich ein polniſches Binnengewäſſer. 


1) Vgl. Ziegler a. a. O. 
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Sandbank oberhalb von Weißenburg 


den Verkehrs⸗ 


Um fo größere Bedeutung hätte ein unmittelbarer Zugang 
Oſtpreußens an die Weichſel erlangen müſſen, der ſtaatsrecht⸗ 
lich geſchaffen werden ſollte. Praktiſch gibt es einen ſolchen 
Zugang nicht; wie er in Wirklichkeit ausſieht, zeigt die Ab- 
bildung. Der Hafen Kurzebrad, die Uferbauten und die Anlege⸗ 
ſtellen ſind polniſch. Tranſitdampfer zwiſchen Oſtpreußen und dem 
übrigen Reich 

dürfen wohl dort A Tr 3 
anlegen, aber 5 
ebenſowenig wie 
auf der übrigen 
Korridorftrede 
Waren ein- und 
ausladen. Gü⸗ 
ter von oder 
nach O ſtpreußen 
können daher am 
Hafen von Kur- 
zebrack, dem ĝu- 
gange dieſerpro⸗ 
vinz zur Weich⸗ 
ſel, bei Tranſit⸗ 
fahrzeugen nicht 
ein⸗ oder aus⸗ 
geladen werden! 
Reifende dürfen weder ein⸗ noch ausſteigen! — In dieſer Regelung 
durch das Korridorabkommen erblicken wir einen Widerſpruch 
gegenüber der Regelung durch die Botſchafterkonferenz vom De- 
zember 1924, wonach für Fahrzeuge, die zum Verkehr außerhalb 
der gegenüber Oſtpreußen liegenden Weichſelſtrecke zugelaſſen 
find, an der gleichen Landeſtelle des Hafens Kurzebrad Waren 
ein- und ausgeladen und Reiſende ein- oder ausgeſchifft werden 
können. Es nimmt nicht wunder, daß bei dieſem Wider⸗ 
ſpruch die polniſche Regierung ſich bezüglich des Tranſitverkehrs 
auf den für uns ungünſtigeren Standpunkt ſtellt. 

Die Gründe für den geringen Umfang des Tranfitverfehrs 
dürften hauptſächlich in der Notwendigkeit der Durchfuhr durch 
fremd ſprachliches, unter fremder Staatshoheit befindliches Gebiet, in 
den umſtändlichen Pap- und Follformalitäten, in der beſonderen 
Schiffskennzeichnung und der Befürchtung unzureichender Unter⸗ 
haltung der Fahrrinne liegen. 

Trotz dieſer Verhältniſſe, an deren Beſeitigung immer wieder 
von allen maßgebenden Stellen gearbeitet werden muß, iſt das 
Ingangbringen eines Tranſitverkehrs notwendig und ausſichtsreich. 
Beſtand die Schiffahrt auf der Weichſel bei Kurzebrad doch früher 
ſowohl in einem Durchgangsverkehr zwiſchen Oſtpreußen und dem 
Reih mit Ju- und Abladung in Kurzebrad, als auch in einem 
Zubringerverkehr nach Kurzebrack zur BHerftellung von Sammel- 
ladungen daſelbſt. Zum Fernfrachtverkehr gelangten hauptſächlich 
Kolonialwaren (Schmalz, Zucker, Reis, Salz, Öle, Fette), aber auch 
Pottaſche, Kohle, Kalk, Zement, Getreide. Die Einfuhr dieſer Waren 
vollzog fih hauptſächlich über Danzig. Der aus dem Subringer⸗ 
verkehr entſtehende Sammelladungsverkehr diente hauptſächlich dem 
Abtransport gärtneriſcher und landwirtſchaftlicher Produkte (Obſt, 
Gemüſe und Mehl). Zu dem Warenverkehr auf der Weichſel geſellte 
ſich ein recht erheblicher Perſonenverkehr, beſonders in die land⸗ 
ſchaftlich überaus reizvolle Gegend bei Neuenburg und Münſter⸗ 
walde. Auch die techniſchen Vorbedingungen für das 5 
kommen des Verkehrs find gegeben: Reichen doch die Abmeſſungen 
der Schleuſen in der Netze und im Bromberger Kanal für 400-t- 
Schiffe aus. Sie haben eine nutzbare Kammerbreite von 9,60 m 
bis auf eine ein⸗ 
zige Schleuſe, 
die nur 8,60 m 
Torweite auf⸗ 
weiſt. Die Waſ⸗ 
ſertiefe über dem 
Drempel beträgt 
180 bis 2 m. 
Die zuläſſige 
Tauchtiefe auf 
der Waſſerſtraße 
zwiſchen Weich⸗ 
ſel und Oder iſt 
140 m. Sie 
hängt aber auch 
von den jeweili⸗ 
gen Waſferſtän⸗ 
den der freien 
Netze und War⸗ 
the ab. Die Durchfahrtshöhe unter den Brücken beträgt bei mittlerem 
Waſſerſtande mindeſtens 5 mi). 

Man kann alſo hindurchfahren. Daher ſei die Aufforderung 
wiederholt, Fahrten zu unternehmen! : 
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Der einzige „Zugang“ Oftpreußens zur Weichſel 


Kapitelſchloß, Dom und Oanzker zu Marienwerder 
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Franz Schubert in Tagebuchblättern und Briefen. 


Naturanlage und Erziehung beſtimmen des Menſchen Geiſt und 
Herz. Das Herz ift Berrſcher, der Geiſt ſoll es jeyn. Nehmt die 
Menfchen wie fie find, nicht wie fie ſeyn follen. 

8. September 1816. 


Ein mächtiger Antipode der Aufrichtigkeit der Menſchen gegen⸗ 
einander iſt die ſtädtiſche Höflichkeit. 

Das größte Unglück 
des Weiſen und das größte 
Glück des Thoren gründet 
fih auf die Convenienz. 

8. September 1816. 

Genieße ſtets der Ge⸗ 
genwart mit Klugheit, ſo 
wird Dir die Vergangen- 
heit eine ſchöne Erinnerung 
und die Zukunft kein 
Schreckbild ſeyn. 

Albumblatt für Katha- 


rina Stadler, 14. Sep⸗ 
tember 1819. 
Lieder ſang ich nun 


lange, lange Jahre. Wollte 
ich Liebe ſingen, ward ſie 
mir zum Schmerz. Und 
wollte ich wieder Schmerz 
nur ſingen, ward er mir 
zur Liebe. 

So zerteilte mich die 
Liebe und der Schmerz. 

Aus der autobiogra- 
phifchen Skizze vom 5. Juli 
1822. 

Siehſt Du, die haben 
eine Menge Sachen von 
mir und Du könnteſt gleich 
dein Geld wiederbekommen, 
wenn ſie mir einen kleinen 
Teil von dem zahlten, was 
ſie mir ſchuldig ſind. Schon 
oft bin ich wegen meines 
Gonorars bei ihnen geweſen, 
aber ſie ſagten jedesmal, 
ſie hätten jetzt gerade ſo 
viel Auslagen, und meine 
Kompoſitionen würden ſo 
wenig gekauft. ; 

Su Randhartinger vor 
einer Muſikalienhandlung, 
1824. 

Aus dem tiefſten Grun⸗ 
de meines Herzens haſſe 
ich jede Einſeitigkeit, wel⸗ 
che ſo viele Elende glauben 
macht, daß nur eben das, 
was ſie treiben, das Beſte 


jey, alles Übrige aber fey nichts. Eine Schönheit foll den Menſchen 
durch das ganze Leben begeiſtern, wahr iſt es; doch ſoll der Schimmer 
dieſer Begeiſterung alles andere erhellen. 25. März 1824. 


Keiner, der den Schmerz des Andern, und Keiner, der die 
Freude des Andern verſteht! Man glaubt immer zu einander zu 
gehen, und man geht immer nur nebeneinander. O Qual für den, 
der dies erkennt! — Meine 
Erzeugniſſe ſind durch den 
Derjtand für Muſik und 
durch meinen Schmerz 
vorhanden; jene, welche 
der Schmerz allein erzeugt 
hat, ſcheinen am wenigſten 
die Welt zu erfreuen. 

27. März 1824. 


. © Phantaſie! Du 
höchſtes Kleinod des Men- 
ſchen, du unerſchöpflicher 
Quell, aus dem ſowohl 
Künſtler als Gelehrte trin⸗ 


ken! © bleibe noch bey 
uns, wenn auch von 
Wenigen nur anerkannt 


und verehrt, um uns vor 
jener ſogenannten Auf⸗ 
klärung, jenem häßlichen 
Gerippe ohne Fleiſch und 
Blut, zu bewahren! 


29. März 1824. 


Euer Exzellenz! Wenn 
es mir gelingen ſollte, 
durch die Widmung dieſer 
Compoſition Ihrer Gedichte 
meine unbegränzte Der- 
ehrung gegen E. Exzellenz 
an den Tag legen zu 
können, und vielleicht einige 
Beachtung für meine Un⸗ 
bedeutenheit zu gewinnen, 
ſo würde ich den günſtigen 
Erfolg dieſes Wunſches 
als das ſchönſte Ereigniß 
meines Lebens preiſen. 

Mit größter Hotham- 
tung Ihr ergebenſter Die⸗ 
ner Franz Schubert. 

An Soethe Anfang 
Juni 1825. 

(Dieſer Brief blieb 
unbeantwortet; Goethe re⸗ 
giſtrierte: Sendung von 
Schubert aus Wien von 
meinen Lieder - Kompoji- 
tionen.) 

Ausgewählt von Dr. Albert K. Benſchel. 


Die deutſche Forſtwirtſchaft. 


Don Profeſſor Dr. Friedrich Raab, Dresden, 


Die Stellung eines Wirtſchaftszweiges innerhalb der geſamten 
Volkswirtſchaft ift niemals von einem einzigen Geſichtspunkte aus 
allein zutreffend zu erkennen, weil ſowohl die einzelnen Grund- 
lagen der Erzeugung, nämlich Boden, Kapital und Arbeit, wie auch 
die wirtſchaftlichen Leiſtungen für den inneren oder den äußeren 
Markt jeweils von ſehr verſchiedener Bedeutung ſein können. Mög⸗ 
lichſt vielſeitige Betrachtung iſt aber beſonders geboten bei einem 
Wirtſchaftszweige wie der Forſtwirtſchaft, die überdies eine be⸗ 
ſonders eigenartige, ja einzigartige wirtſchaftliche Struktur beſitzt: 
Gibt es doch außer ihr kaum einen anderen Wirtſchaftszweig, deſſen 
Erzeugungsdauer, d. h. die Zeit vom Beginn bis zur Vollendung 
eines einzelnen Erzeugungsvorganges, die „Umtriebszeit“ nach forſt⸗ 
lichem Sprachgebrauch, durchſchnittlich 80— 100 Jahre, in manchen 
Fällen noch weſentlich mehr, erfordert. Denn ſo lange braucht in 
unſerem Klima im allgemeinen ein Baum bis zur Biebsreife. Bei 
jeder anderen Produktion ift die Erzeugungsdauer entweder weſent⸗ 
lich geringer, ein Jahr, meiſtens noch weniger, oder es handelt ſich 
überhaupt nicht um nachhaltige Erzeugung, ſondern bloßen Abbau 


rorgefundener Güter wie beim Bergbau. Ein Forſtwirt erntet alſo 
niemals ſelber, was er geſät oder gepflanzt. Zum anderen ift in 
der Forſtwirtſchaft der ſtockende Bolzvorrat zugleich wichtigſtes 
Produktionsmittel und werdendes Produkt, während eine Schuh- 
maſchine und die von ihr erzeugten Schuhe keineswegs identiſch ſind. 
Alle dieſe Merkwürdigkeiten der Forſtwirtſchaft und vieles andere 
noch bedingen eine Fülle eigenartiger Probleme, von der Unmög⸗ 
lichkeit, die Marktlage für den heute gepflanzten Baum zur Zeit 
ſeiner Hiebsreife zu überſehen, bis zu ſteuertechniſchen Schwierig⸗ 
keiten, Kapital und Rente voneinander zu trennen, da doch beide 
aus Holz beſtehen. Aus dieſen Beſonderheiten mag ſich auch 
erklären, warum das Derſtändnis forſtwirtſchaftlicher Der- 
hältniſſe in außerforſtlichen Ureiſen ſo gering iſt. Im folgenden 
ſoll darum ein Überblick über die Stellung der deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft gegeben werden. 

; Dor dem Weltkriege waren 26,3 v. H. des Deutſchen Reiches 
mit Wald beſtanden, nämlich 14,2 Millionen ha. Auf Grund des 
Vertrages von Verſailles haben wir über 10 v. 5. dieſer Wald- 
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fläche, nämlich 1,5 Millionen ha, abtreten müſſen. Zu zwei Dritteln 
trifft der Derluft Preußen, zu einem Drittel betrifft er Elſaß⸗ 
Lothringen. Gewinner ſind zu faſt zwei Dritteln Polen, zu faſt einem 
Drittel Frankreich; in den Keſt teilen ſich Memelland bzw. Litauen, 
Belgien, die freie Stadt Danzig, Dänemark und die CTſchecho⸗ 
ſlowakei. Nach dem Ergebnis der Betriebszählung von 1925 
wurden im Reiche (ohne Saargebiet) 12,0 Millionen ha forſt⸗ 
t - wirtſchaftlich ge 
nutzt, davon 62 v. J. 
in land⸗ und forſt⸗ 
wirtſchaftlich ge⸗ 
miſchten Betrieben. 
Für die Verteilung 
der verſchiedenen 
Eigentumsarten 
Freie und Beſitzgrößen 
Privatforsten liegen noch keine 
33,7% Sahlen der Vach⸗ 
kriegszeit vor, doch 
Kron - und dürften angeſichts 
Staatsforsten des nur ſelten 
34,7% umfangreicheren 
Beſitzwechſels in der 
Forſtwirtſchaft auch 
die Vorkriegszahlen 
heute noch im 
großen und ganzen 
verhältnismäßig zu⸗ 


Die deutschen Forsten 
nach der Eigentumsart 


Vor dem Kriege 


treffen. 
Don den neben- 
ſtehenden Schau⸗ 


Schaubild I bildern zeigt das 
erfte, daß etwa 
ein Drittel der deutſchen Waldungen Kron- und Staatsforſten 
waren (von denen die Kronforſten nur einen ganz kleinen Teil 
ausmachten), ein Sechſtel Gemeindeforſten, alſo etwa die Hälfte des 
deutſchen Waldes in öffentlichem Eigentum ſtand und ſteht. Von 
der anderen Hälfte entfällt ein ſehr kleiner Teil auf die Sonder⸗ 
formen der Stiftungs⸗ und Genoſſenſchaftsforſten; der allergrößte 
Teil, alfo wiederum etwa die Hälfte aller Forſten, war Privateigen⸗ 
tum im engeren Sinne, aber nur zu zwei Dritteln freies Eigentum, 
während ein Drittel fideikommiſſariſch gebunden war. Die durch 
Artikel 155 der Reichsverfaſſung geforderte Auflöſung der 
Fideikommiſſe ift in den meiſten deutſchen Ländern bereits 
landesgeſetzlich näher geregelt und zum größeren Teile auch 
durchgeführt. In der, 8 und Heffen find aber insbefondere 
für ehemals fideikommiſſariſch gebundene Forſten neue Formen 
der Bindung ermöglicht, um die aus der Eigenart der Forſt⸗ 
wirtſchaft fih ergebenden Vorteile einer Bewirtſchaftung in 
größeren Betrieben und auf lange Sicht ſicherzuſtellen. Die Zahl 
der Forſtbetriebe iſt verhältnismäßig ſehr groß. Sie betrug vor 
dem Kriege über eine Million. Das Schaubild IIa zeigt aber, daß 
faſt zwei Drittel 
nur kleine Waldpar⸗ 
zellen unter 2 ha, 
größtenteils als 
landwirtſchaftliche 
Nebenbetriebe, um⸗ 
faßten. 98 v. B. 
aller Forſtbetriebe 
waren unter 100 ha 
groß und blieben 
damit unter der 
Größe, von der ab 
etwa eine forſt⸗ 
wirtſchaftlich zweck⸗ 
mäßige, nachhaltige 
Bewirtſchaftung 
möglich iſt. Der 
forſtwirtſchaftliche 
Nachteil, der mit 
dieſer Ferſplitte⸗ 
rung, namentlich 
in Betriebe bis 
zu 10 ha (90 v. 
H. aller Betriebe) 
Schaubild I verbunden ift, fällt 
aber darum nicht 
allzu {hwer ins Gewicht, weil diefe 90 v. H. M le in betriebe 
nur 9 v. H. der geſamten Waldfläche umfaſſen, wie aus dem Schau⸗ 
bild IIb hervorgeht, die Groß betriebe von 100 ha an aufwärts, 
an Sahl nur etwa 14000 oder 2 v. H. aller Betriebe, aber 
29 b. H. der geſamten Waldfläche bewirtſchaften. Von dieſen 
Großbetrieben find nicht ganz 2% Tauſend Betriebe über 1000 ha 
und bewirtſchaften für ſich allein 57 v. H. der geſamten Waldfläche 
Deutſchlands. 
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Die deutschen Forsten nach der Besitzgröße 
ahl der Betriebe 


Vor dem Kriege 


D.L.D . 


erklärt. 


Etwa drei Zehntel des deutſchen Waldes find Laubwald. Beim 
Laubwald ſind drei verſchiedene Formen der Bewirtſchaftung zu 
unterſcheiden, der Nieder wald, bei welchem nur die Stockaus⸗ 
ſchläge in kürzeren Abſtänden genutzt werden, der Stock ſelber aber 
zwecks wiederholten Ausſchlages im Boden verbleibt, der Hod- 
wald, beim welchem ſtets der Baum im ganzen genutzt wird, und 
der Mittel wald, bei welchem Hoch- und Niederwald betriebs- 
techniſch vereint 
werden. Wie das 
Schaubild III zeigt, 
ſpielte der Nieder⸗ 
und Mittelwald 
bereits vor dem 
Kriege (erft recht 
nach dem Kriege) 
nur noch eine ge⸗ 
ringe Rolle. Im 
übrigen umfaßt der 
Laubholzwald zum 


die deutschen forsten nech der Besitzgröße 
Fläche der Größenhlassen 


Vor dem Kriege 
II 


F 


größeren Teile ER 
Buchen und andere 1000 ha und mehr © 
Harthölzer, unter 57% 


denen die Eiche 
eine befondere Rolle 
ſpielt, wegen des 
beſonderen Wertes 
ihres Holzes, aber 
auch ihrer be⸗ 
ſonders langen 
Umtriebszeit (160 
bis 200 Jahre), DLD 
zum geringeren Fr 
Teil Birken, Erlen, Schaubild Tb 
Pappeln und andere Weichhölzer. 
So groß der Anteil der forſtlich genutzten Fläche an der Ge⸗ 
ſamtfläche Deutſchlands iſt, ſo verhältnismäßig gering iſt der An⸗ 
teil der forſtwirtſchaftlich tätigen Bevölkerung an der Geſamt⸗ 
bevölkerung. Es zeigt ſich hierin der ſtark kapitalintenſive Charakter 
der For twirtſchaft, Nach der Berufszählung von 1925 waren nur 
0,4 v. . der geſamten erwerbstätigen Bevölkerung hauptberuflich 
in der Forſtwirtſchaft tätig, nämlich 151000 von 52 Millionen. 
Einſchließlich der Angehörigen lebten 0,5 v. H. der Geſamtbevölke⸗ 
rung vom Ertrage der Forſtwirtſchaft. Nach der Stellung im Be- 
triebe zeigen aber die Forſtwirtſchaftstätigen auch ſoziologiſch be⸗ 
deutſame Unterſchiede gegenüber der Geſamtheit der Erwerbstätigen. 
Von den forſtwirtſchaftlich hauptberuflich Erwerbstätigen ſind nur 
4 v. H. ſelbſtändig (im Durchſchnitt der Geſamtwirtſchaft dagegen 
17 w. H.), als Beamte und Angeſtellte 25 v. H. (in der Geſamt⸗ 
wirtſchaft 17 w. H.), als Arbeiter 74 v. H. (in der Geſamtwirt⸗ 
ſchaft 45 v. H.), als mithelfender Familienangehöriger oder im 
Haushalt des Arbeitgebers tätig iſt in der Forſtwirtſchaft faſt 
niemand (in der Geſamtwirtſchaft dagegen 18 bzw. 5 v. .). So- 
weit die Forſtwirt⸗ 
ſchaft alſo für ſich 
betrieben wird, ſind 
in ihr in verhält⸗ 
nismäßig hohem 
Maße Beamte, An⸗ 
geſtellte und Ar⸗ 
beiter tätig, aber in 
geringem Maße nur 
die Eigentümer oder 
deren Familienan⸗ 
gehörige, was ſich 
zwanglos aus der 
Tatſache des über⸗ 
wiegend öffentlichen 
bzw. Großeigentums 


Die deutschen Forsten 
nach Betriebs- und Holzarten 


Tannenwald 


Aus dieſen und 
anderen Gründen 
iſt auch der An⸗ 
teil der Frauen⸗ 
arbeit ſehr gering 
(u v. H. gegen- 
über 56 v. H. in DLD. 
sch ) Geſamtwirt⸗ Schaubild II 

aft). 

: Das Geſamtkapital, welches die deutſchen Waldungen vor dem 
Kriege darſtellten, wird auf rund 20 Milliarden Mark geſchätzt, 
das ſind ungefähr 5 v. F. des Volksvermögens auf Grund der be⸗ 
kannten Annahme von Helfferich. Der Anteil des Kapitals der 
Forſtwirtſchaft am Geſamtkapital ift alfo 10—12mal größer als 
der Anteil der forſtwirtſchaftlich Erwerbstätigen an der Geſamt⸗ 
zahl der Erwerbstätigen. Hierin zeigt fih, trotz der weiten Fehler ⸗ 
grenzen der Kapitalbewertung, die außerordentliche Kapitalintenſität 
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des forſtwirtſchaftlichen Betriebes anſchaulich von der anderen Seite. 
— Was leiſtet nun die deutſche Forſtwirtſchaft: Wiederum für das 
Jahr 1915 berechnet, ergibt ſich ein Geſamtertrag von 58 Millionen 
Feſtmetern Holz, das ziemlich genau zur Hälfte Nutzholz, zur 
anderen Brennholz war. Für die Gegenwart iſt infolge des 
Gebietsrückganges mit einer Verminderung um etwa 10 v. H. und 
aus anderen Gründen mit einem annähernd ebenſo großen weiteren 
Kückgang zu rechnen, ſo daß ſich eine Geſamtproduktion von an⸗ 
nähernd 50 Millionen Feſtmetern ergibt. Der Wert der Jahres- 
produktion betrug vor dem Kriege etwa % Milliarden Mark, nach 
dem Waldpreiſe des Holzes gerechnet. Dazu kommt noch der Wert 
der Jagdnutzung und der fogenannten Nebennutzungen, wie Wald- 
weide⸗, Beeren⸗, Pilz- uſw. Nutzung, mit rund 150 Millionen Mark, 
woraus fich eine Geſamtproduktion im Werte von 800 bis 900 Mil- 
lionen Mark ergibt, was ungefähr 2 v. J. der Geſamtproduktion 
der deutſchen Volkswirtſchaft entſprochen haben mag. 

‚Die Holzerzeugung der deutſchen Forſtwirtſchaft deckte ungefähr 
zwei Drittel des Bedarfs der deutſchen Wirtſchaft an Nutzholz, das 
fehlende Drittel mußte eingeführt werden. Den verhältnismäßig 
größten Anteil des Nutzholzbedarfs entwickelte der Bergbau, der faſt 
ein Viertel des Geſamtbedarfs als Grubenholz verlangte, faſt 
ebenſoviel bedurfte 1915 der Wohnungsbau. Weitere wichtige 
Derbrauchsgruppen waren die Fabrikation von Holzſchliff und Zell- 
ſtoff, insbeſondere für die Papierbereitung, der Bau von Wirt⸗ 
ſchaftsgebäuden aller Art, die Bautiſchlerei, der Fahrzeugbau, die 


Selma Lagerlöf / zum zo. 


Es handelt fih hier nicht nur um eine ſchwediſche Feſt⸗ 
angelegenheit. Gewiß wären viele unter uns gern und gutgläubig 
bereit, mitzufeiern, wenn die befreundete und ſeit Jahrhunderten 
vielfach ſchickſalberbundene ſchwediſche Nation dankbar der Lebens⸗ 
krönung einer der begabteſten unter ihren Töchtern gedenkt. Aber 
es geht um mehr: Die Derfafferin des „Göſta Berling“ ift feit 
Jahrzehnten ein eingedeutſchter Schriftfteller*), deren Werke für uns 
gerade fo viel fremden Heimatklang bewahrt haben, um auf uns 
ſeltſam und zugleich märchenhaft anziehend zu wirken. Und 
ſchwingen wir uns im geiſtigen Sinne auf den Balkon, von dem 
wir parteilos die Weltliteratur zu überſchauen glauben, ſo erſcheint 
uns die Sängerin des heimifchen Werm⸗ 
lands, die aber zugleich in Sizilien und in 
Jeruſalem gut zu Hauſe iſt, als die ſtärkſte 
Erfinderin von Motiven und Handlungen, 
als die reichſte Fabulierkraft, die ihr Zeit- 
alter hervorbrachte. 

Im ſittlichen Sinne gilt es dann 
noch den tapferen Menſchen zu feiern, der 
aus ſchwerem, zu herbem Lebensverzicht 
zwingendem Schickſalsſchlage ſich eine neue 
Kraft der Lebensbewältigung aufbaute, den 
are Menſchen, der nicht nur die durch 
ortgeſetzte und angeſtrengte Geiſtesarbeit 
erworbene wirtſchaftliche Unabhängigkeit 
hilfreich im Dienſte der engeren Heimat 
und der Berufsgenoſſen verwertet, ſondern 
vor allem auch an die eigene Staatsgemein⸗ 
ſchaft, an die Geſellſchaft der Völker un⸗ 
abläſſig klare Forderungen der Menſchen⸗ 
hilfe, des Gemeinſchaftswerkes erhebt. 

Die Tochter des Gutsbeſitzers und 
Leutnants Erik Guſtav Lagerlöf wurde im 
vierten Lebensjahr von einer Kindes- 
lähmung betroffen, die auf Jahre hinaus 
ihre freie Beweglichkeit einſchränkte und, 
obzwar ſpäter in Stockholm durch eine 
langwierige Kur großen Teils behoben, doch 
wohl die eigentliche Urſache dafür geblieben 
iſt, daß das kluge und warmempfindende 
Mädchen unverheiratet blieb. Von vielen 
Spielen der Jugend ausgeſchloſſen, lauſchte 
Selma mit beſonderem Eifer an den 
langen Abenden auf dem väterlichen Guts- i 
hof Morbada den Erzählungen ihrer Tante, der Propſtin Hammar- 
gren, die wegen ihres unerjchöpflichen Dorrats an ſpannenden Ge- 
ſchichten im weiten Umkreis berühmt war. Auch Erzählungen 
Anderſens, des großen und frohen däniſchen Märchenkönigs, befanden 
fih im Geſchichtenvorrat der Propſtin, fo daß wir hier. eine 
erſte Befruchtung der kindlichen und durch das Wegbleiben mancher 
jugendlichen Lebensfreude beſonders aufnahmefähig gewordenen Ein⸗ 
bildungskraft von däniſcher Seite her feſtſtellen können. Neben der 
zu allen Zeiten üblichen Lektüre von Abenteuerromanen, deren 
Titel die Dichterin ſpäter in ihren Lebenserinnerungen gewiſſenhaft 
aufgezeichnet hat, iſt aber engliſcher, genauer geſagt, ſchottiſcher 

*) Neue deutſche Geſamtausgabe in zwölf Bänden bei Albert Langen in 
München; gewiſſenhafte Biographie von Walter A. Berendſohn, ebenda. 


Möbelherftellung ufw.*). Sie betrug 1915 7,6 Millionen Tonnen, 
oder etwa 15,8 Millionen Feſtmeter Rohholz (wenn man auch das 
bereits be» und verarbeitet eingeführte Holz auf die zu feiner Hers 
ſtellung erforderliche Nohholzmenge umrechnet), im Durchſchnitt 
der letzten drei Jahre 1925—1927 dagegen nur 6,7 Millionen 
Tonnen, davon im letzten Jahre 1927 allerdings annähernd 
8,8 Millionen Tonnen, alſo bereits nicht unweſentlich mehr als 
vor dem Kriege. Die Einfuhr der erſten Hälfte dieſes Jahres ent⸗ 
ſpricht faſt der des Vorjahres. Die Holzausfuhr ſpielt demgegen⸗ 
über nur eine geringe, gegenüber der Vorkriegszeit nicht weſentlich 
verſchiedene Rolle. ; ; 

Die Aufgabe der deutſchen Forſtwirtſchaftspolitik ift, im Unter⸗ 
ſchiede zur entſprechenden Aufgabe vieler anderen Länder, beſonders 
ſchwierig. Während im Verhältnis zu ihrem ee waldreichere 
Länder kein beſonderes Augenmerk auf die Intereſſen der Holz⸗ 
verbraucher, weſentlich waldärmere keine beſondere Rüdfiht auf 
ihre eigene Forſtwirtſchaft zu nehmen brauchen, ſteht Deutſchland 
in der Mitte. Die große Bedeutung ſeiner Forſtwirtſchaft verlangt 
gebührend Rückſicht, der durch fie auf abſehbare Zeit nur zum 
größeren Teil, aber nicht ganz zu deckende Bedarf der Verbraucher 
heiſcht ebenfalls entſprechende Beachtung. Swiſchen dieſen oft 
ſchwer in Einklang zu bringenden Anforderungen wird ſicherlich 
der rechte Weg leichter gefunden werden, wenn in möglichſt weite 
Kreiſe des deutſchen Volkes ein Verſtändnis der Eigenart und der 
Bedeutung der deutſchen Forſtwirtſchaft dringt! 


Geburtstag der Dichterin am 20. November. 


Seher-, Sänger- und Träumergeiſt das wichtigſte, zugleich fremde 
und verwandte Element geweſen, das Selmas auf rein geijtige Aus- 
wirkungen angewieſenes Empfindungsleben und ihren Geſtaltungs⸗ 
willen in die richtige förderliche Gärung brachte. Die Dichterin 
nennt Carlyle als den Schrifſteller, deſſen Denk⸗ und Schreibweiſe 
ihr bei der Niederſchrift des erſten und an blühender Friſche vielleicht 
nie überbotenen Hauptwerks vorbildhaft vor Augen geſtanden habe. 
Sie ſpricht ferner ganz im Sinne des nordiſch⸗proteſtantiſchen 
Chriſtentums, in welchem fie, Nachkommin eines Geſchlechts von 
Geiſtlichen, Militärs und Gutsbeſitzern, erzogen wurde, von dem 
Augenblick der Erweckung, die ſie plötzlich beim Durchwandern einer 
der Straßen Stockholms befiel. Hinter 
Carlyle ſcheint uns aber die ebenſo große 
wie verſchwommene, das ganze nord- 
europäiſche Schrifttum der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts überſchattende Ge⸗ 
ſtalt Oſſians aufzutauchen, deffen Liedreſte 
in der Bearbeitung und Ergänzung des 
Schotten Macpherſon den Weg in alle 
Kulturſprachen fanden. Es iſt das gleiche 
rudhafte Aufblitzen und Wiederverſchwin⸗ 
den einer geſpannten hochgeſteigerten 
Situation, die gleiche vom Dichter mit der 
jeweils dargeſtellten Perſon vorgenommene 
Dereinheitlichung, die wir in den Liedern 
von König Fingal und Held Cuthullin 
und in den wie in warmem Kerzen- 
ſchimmer vor uns aufleuchtenden Fest. 
und Kampfſzenen des „Göſta Berling“ er- 
leben. Vicht grundlos iſt es auch, daß die 
Dichterin in einem ihrer ſpäteren, dem 
Gelingen, wenn auch nicht dem Umfang 
nach, wichtigſten Hauptwerke „Herrn Arnes 
Schatz“ die Geſtalten der ſchottiſchen 
Kriegsflüchtlinge und Mörder mit einer 
Eindringlichkeit geſchaut hat, die bei allem 
vom klaren Verſtande der ſtets ſelbſt⸗ 
beherrſchten Frau feſtgehaltenen Gerechtig⸗ 
keitsſinn doch faſt zur Liebe wird. Auch 
das häufige Vorkommen der beſonders zum 
Überlieferungsvorrat der Schotten gehören⸗ 
den Gabe des „zweiten Geſichts“ in den 
Erzählungen Selma Lagerlöfs deutet auf 
die innige Geiſtesverbindung zwiſchen 
ſchottiſchem und ſchwediſchem Weſen, die in ihr zutage tritt. 


Wenn man will, mag man in dem gewaltigen Erſtling „Göſta 
Berling“, der ſchon als Bruchſtück aneinandergereihter Einzel- 
erzählungen der zweiunddreißigjährigen Lehrerin 1890 den Novellen- 
preis, den die Seitſchrift „Idun“ ausgeſetzt hatte, einbrachte, ein 
Stück Beimatkunſt erkennen. Gewig hat gerade die durch den 
erwählten Beruf gebotene Trennung vom Schauplatz der Kindheit, 
der Schmerz über den Verluſt des väterlichen Gutes, das im 
Jahre 1888 verkauft werden mußte, den Wunſch in der werdenden 


*) Trotz geringerer inländiſcher Erzeugung iſt infolge teils ſchwankenden, teils 
geringeren Bedarfs auf einigen Holzbedarfsgebieten die Einfuhr im Hurchſchnitt 


der letzten drei Jahre nicht größer geweſen als vor dem Kriege. 
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Dichterin gefteigert, alles, was ihr von kühnen und merkwürdigen 
Abenteuern in den Jugendjahren zugetragen war, um ein paar 
unfehlbar ergreifende Menſchengeſtalten zu einem epiſchen Ganzen 
zuſammenzubinden. Ein ähnlicher Vorgang wie in einer der Ge⸗ 
ſchichten des „Göſta Berling“ das Wiederauftauchen der Heiligenbilder 
in der Kirche, die der verſtändnisloſe Gutsherr hat ins Waſſer 
werfen laſſen. Was über alles Angeerbte, in örtlichen Erinnerungen 
Aufgeſpeicherte hinaus das bleibende Verdienſt der Dichterin aus⸗ 
macht, ſind die beiden in all' ihren Schwächen, Fehlern und Häß⸗ 
lichkeiten ſo liebenswerten Geſtalten des abgeſetzten Pfarrers und 
der herrſchſüchtigen und herrſchgewaltigen Majorin Samzelius. Die 
Grundempfindung, daß auch ein mit ſchwerer Schuld, mit dauernd 
laſtenden Fehlern beladener, an der Durchſetzung ſeiner Lebensziele 
behinderter Menſch, wenn nur ein kräftiger und reiner ſtolzer Wille 
in ihm lebt, zur Läuterung und Verwirklichung ſeines ſeeliſchen 
weſens durchdringen kann, ift das zuſammenhaltende Element dieſes 
vielblättrigen und vielſeitigen in zehn harten Jahren herangereiften 
Werkes und eigentlich auch die Botſchaft, der die Dichterin in einer 
reichen und ausgedehnten Schriftſtellerlaufbahn treu geblieben iſt. 
Was die nach außen ſichtbare, ſozuſagen praktiſche Form des 
Lebensſchickſals angeht, ſo war mit jener Krönung der heutigen fünf 
erſten Kapitel des „Göſta Berling“ der Stein eigentlich ein für 
allemal ins Rollen gebracht. Stipendien, wie ſie kleinere Länder 
ihren Dichtertalenten leichter zu geben vermögen als das große, 
unter der Überfülle von Halbbegabungen etwas verlegene deutſche 
Sprachgebiet, blieben nicht aus. Georg Brandes erhob beim Er- 
ſcheinen der däniſchen Erſtausgabe ſeine mächtige Stimme, eine reiche 
Landsmännin jüdiſcher Abkunft, Sophie Elkan, half bei den erſten 
Studienreiſen nach dem Süden und durch Weſteuropa, und einer der 
verſtändnisvollſten Staatsaufträge, die je erteilt wurden, berief die 
Dichterin zur Abfaſſung einer Schulerzählung, die im Rahmen eines 


wunderbaren Kinderabenteuers Land und Leute ganz Schwedens 
vor den Augen auch Erwachſener, auch Fremder lebendig werden 
läßt. Die 1909 geſchehene Fuerteilung des Nobelpreiſes wurde 
nirgends als eine Tat des Lokalpatriotismus empfunden. 

Von geiſtigen Ausflügen in ferne Länder, zu denen ihre Reiſen 
ſie befähigten, kehrte die Dichterin mit Grund immer wieder zu 
den heimiſchen Menſchen zurück. Es iſt kein Zufall, daß der groß⸗ 
angelegte auf italieniſchem Boden ſpielende Roman „Die Wunder 
des Antichriſt“ zum Teil im Gedanklichen ſteckengeblieben iſt und 
daß auch an dem zweiteiligen Werke, das die Jeruſalemſehnſucht 
und -fahrt der Bauern von Dalarne ſchildert, der erſte in Schweden 
angeſiedelte Teil ſich als der ſtärkere erwies. Eine echt ſchwediſche 
ſtolze und ſtraffe Frauengeſtalt hat Selma Lagerlöf noch in der 
Heldin eines ihrer jüngſten Werke, des Romans „Charlotte Löwen⸗ 
ſkiöld“, hingeſtellt. 

Die Dichterin, die in einem Buch über den finniſchen Poeten 
Sacharias Topelius ſich auch auf dem Gebiet der literargeſchichtlichen 
Lebensbeſchreibung werſucht hat, in einer Gedenkrede auf die Heilige 
Birgitta fih in die mittelalterliche Kirchengeſchichte ihres Landes 
vertiefte und in einer auf dem ſchwediſchen Frauenſtimmrechts⸗ 
kongreß gehaltenen Anſprache die Pflicht des Staates, allen ſeinen 
Angehörigen zu helfen, klar betonte, iſt ſich in allen ihren Erfolgen 
der eigenen Begrenzung wohlbewußt. Die tiefen Aufſchreie, das 
prometheushafte Gottesringen ihres Landsmanns Auguſt Strind⸗ 
berg ſind nicht ihre Sache. Ihr Geſtirn glüht und blendet nicht, 
es leuchtet in gleichmäßig milder Wärme. Die treue Dermwalterin 
eines faſt unerſchöpflich ſcheinenden erzähleriſchen Erfindungs⸗ 
reichtums, die maßvolle Vertreterin der Rechte der künſtleriſch 
ſchaffenden Frau, der klare liebenswürdige und gute Menſch Selma 
Lagerlöf haben ſich den Dank der Mitwelt und noch manches 
kommenden Geſchlechts erworben. Franz Dülberg. 


Zur Zeitgeſchichte —— 


5 f Zur ünserilonifen Präfidentfehaftswahl. 


Wenn auch der verfaſſungsmäßig für die Wahl des amerita- 
niſchen Staatsoberhauptes feſtgelegte Wahlvorgang eine endgültige 
Beſtimmung in die Hände eines Wahlmänner⸗Ausſchuſſes gelegt 
hat, welcher erft viele Wochen nach dem eigentlichen Volkswahltag 
amtiert, ſo iſt doch, und zwar gerade auf dem Wege dieſes von den 
Vätern der Verfaſſung als Sicherheitsventil eingeſchobenen 
Swiſcheninſtrumentes, das heißt des Wahlmänner⸗Ausſchuſſes, 
bereits heute die Wahl des bisherigen Handelsminifters Herbert 
C. Hoover als Ergebnis der diesmal mit beſonderer Aufmerkſamkeit 
auch in Europa verfolgten Volkswahl vom 6. November als ge⸗ 
ſichert anzuſehen. Es hat in der Tat bei den mehr als 50 bisherigen 
Präſidentenwahlen einige Fälle gegeben, in welchen ſelbſt dieſes 
ſo auf alle Kompliziertheiten durch Sicherheitsventile rückſicht⸗ 
nehmende amerikaniſche Wahlſyſtem hoffnungslos in eine Sackgaſſe 
zu führen ſchien. Die allerſchlimmſte Verwirrung ereignete ſich bei 
der Präſidentenwahl im Jahre 1876, und noch heute knüpft an das 
damalige Geſchehnis ernſtliche Kritik der Gelehrten an, welche von 
der Unfehlbarkeit des verfaſſungsmäßigen Wahlſyſtems keineswegs 
reſtlos überzeugt zu ſein ſcheinen. Über die Taktik des Wahl⸗ 
vorganges berichtete die Reichszentrale für Heimatdienft in Nr. 14 
des Jahrganges V vom 1. Dezember 1925. ſowie in Richtlinie 119, 
Auslandkundliche Reihe 5, März 1926. Hier ſei nur auf einige 
beſonders auffallende Wahlergebniſſe vom 6. November verwieſen: 
Bei beiſpielloſer Wahlbeteiligung hat der demokratiſche Gegen⸗ 
kandidat annähernd 15 Millionen Stimmen auf ſich vereinigt, wo⸗ 
gegen die für Hoover abgegebenen Stimmen auf etwa 21 Millionen 
geſchätzt werden. Die größte Überrafchung bereitet das Reſultat im 
Staate New Bork, deffen außerordentlich populärer Gouverneur 
Smith dieſen Staat, das heißt nach dem Wahlmänner⸗Syſtem durch 
45 entſcheidende Wahlmänner vertreten, verloren hat, wohingegen 
die gleichzeitigen „Lokalwahlen“ im Staate New Vork demokratiſch 
ausliefen; z. B. hat der für einen Senatspoſten aufgeſtellte ehe- 
malige Berliner Botſchafter A. B. Houghton dem demokratiſchen 
Gegenkandidaten Rooſevelt weichen müſſen. Auffallend und in der 
deutſchen Preſſe bereits vielfach angedeutet iſt auch die ſichtliche Ge⸗ 
teiltheit im ſogenannten deutſch⸗amerikaniſchen Lager. In der⸗ 
jelben, wohl als führend anzuſprechenden New Vorker Staats- 
zeitung findet ſich auf der erſten Seite eine Lopalitätserklärung des 
National Council der Steuben⸗Geſellſchaft an Gouverneur Smith, 
und die geſamte achte Seite einnehmend, ein Appell mit eindruds- 
voller Illuſtration: „Deutſch⸗Amerikaner! War Herbert Hoover gut 
genug, in Zeiten allerbitterſter Not unſerer alten Heimat zu helfen, 
dann iſt er uns auch jetzt gut genug, der Mann unſerer Wahl zu 
ſein!“ Dieſer Appell enthält die weiteren Sätze: „Deutſchland und die 
Mittelmächte dem Hungertod entriſſen durch Hoover!“ . .. „Wir 
haben niemals gegen Frauen und Kinder Krieg geführt! war 
Hoovers Antwort an die alliierten Staatsmänner und andere, die 
fih der Verſorgung der Hungernden mit Lebensmitteln entgegen 
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ſtemmten.“ Bekanntlich iſt bis jetzt in den U. S. A. die Auf⸗ 
ſtellung eines Präſidentſchaftskandidaten, welcher nicht einer an⸗ 
erkannten proteſtantiſchen Kirchengemeinſchaft angehörte, ein Ding der 
Unmöglichkeit geweſen. In der eben vollzogenen Wahl hat bekannt⸗ 
lich die Zugehörigkeit des demokratiſchen Kandidaten zur katholiſchen 
Kirche eine für ihm außerordentlich hinderliche Rolle geſpielt, nicht 
minder, daß er in dem Derdacht ſtand, eine Milderung der Pro- 
hibitions⸗Geſetze befürworten zu wollen. Befürchtungen ſolcher Art 
dürften dem Republikaner Hoover viele Stimmen, namentlich aus 
den Kreiſen der Frauenwelt, zugeführt haben, ſo groß auch der 
perſönliche Zauber des Gegenkandidaten auf die Maſſen im Der- 
gleich zu dem weit weniger an die Phantafie des Volkes appel- 
lierenden, außerordentlich ſchweigſamen, quäkerhaft abgeſchloſſenen 
Gegenkandidaten geweſen ſein mag. Geſiegt hat entſchieden das 
Beharrungsvermögen gegenüber noch jo lebendigen Inſtinkten von 
Millionen, einem bewährten Derwaltungsbeamten, einem zweifellos 
loyalen Mitbürger der „Self-made-man“-Klafje die Geſchicke des 
Landes anzuvertrauen, ein Beharrungsvermögen der Nation auf dem 
Pfade Mac Kinleys und des namentlich in der Nachkriegszeit mit 
jo außerordentlichem Propaganda⸗Geſchick und auch nicht zu leug⸗ 
nendem Erfolge populär gemachten „Proſperitäts⸗Gedankens“. 
Pflege und Durchführung der Proſperitäts⸗Idee liegt in der Band 
der kapitaliſtiſchen Großmächte, welche einerſeits in Amerika ſelbſt 
das Problem zwiſchen Arbeit und Kapital in erſter Linie durch 
immer weitergehende Mitbeteiligung der Geſamtheit am kapi⸗ 
taliſtiſchen Aufbau zu löſen ernſtlich beſtrebt ſind, andererſeits aber 
auch außenpolitiſch geſehen die wirtſchaftliche Schickſalsverbunden⸗ 
heit mit Europa immer klarer blickend erkennen und gelten 
laſſen. Es dürfte ſich letzten Endes darum gehandelt haben, 
die größtmöglichen Garantien für die Fortführung der heute 
populär gewordenen Proſperitätsidee zu ſchaffen. Bierfür 
dürfte Hoover die größten Erfahrungen und Erfolge in die Wag⸗ 
ſchale zu werfen haben. 

Ohne zu der ſo wenig einheitlichen Stellungnahme der Ameri⸗ 
kaner deutſcher Abkunft einen Kommentar zu geben, darf doch ſo viel 
geſagt werden, daß tatſächlich Ende Dezember 1920 die amerika⸗ 
niſchen Quäker mit klaren Inſtruktionen von Herbert C. Hoover 
perſönlich in Berlin eintrafen. Es handelte ſich damals nicht ledig⸗ 
lich um werktätige Miſſionsarbeit, ſondern nach den Inſtruktionen 
Hoovers um die Ermittlung der ſozialen Hintergründe, aus welchen 
ſich die Unterernährung der heute im werktätigen Leben ſtehenden 
Jugend darbot. Bier ſind die erſten Anſätze einer Wiederbeſchäfti⸗ 
gung Amerikas mit dem im Kriege in Acht und Bann getanen 
Deutſchland. Die Quäker wurden die erſten Träger der neuen 
Verſtändigungspolitik. Einer vom Berliner Amerika⸗Inſtitut aus⸗ 
gegangenen Anregung folgend wurde in den weitverbreiteten Annalen 
der Akademie für Politik und Sozialwiſſenſchaft in Philadelphia 
eine Reihe von Aufſätzen aus der Feder der beſten Kenner der 
deutſchen Verhältniſſe veröffentlicht, es folgten amerikaniſcherſeits 
die aus gleichem Dolmetſchergeiſt ſtammenden Arbeiten von Cravath 
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und Danderlip und deutſcherſeits entſprechende Arbeiten von 
Jaeckh, Bonn, Kraus u. a. m. ER 

Es darf zuverſichtlich angenommen werden, daß die hier an= 
gedeuteten erſten Verſtändigungsfäden, welche in den vergangenen 
acht Jahren mit unverminderter Fürſorge von allen verantwort- 
lichen Stellen weitergepflegt wurden, mit der Wahl Hoovers keines ⸗ 
wegs abgeſchnitten werden, ſondern ſich allen heutigen Ber 
fürchtungen einer recht energiſchen amerikaniſchen Eigenpolitik 
gegenüber als haltbar und wertvoll erweiſen werden. 


ein neues Miniſlerium Poincaré. 


In Paris ift, gerade als die Kammer zu ihrer Herbſtſeſſton zu- 
ſammentreten wollte, ganz plötzlich eine Miniſterkriſis ausgebrochen. 
Trotz ihrer Plötzlichkeft kann man nicht fagen, daß diefe Kabinetts- 
kriſe fo ganz unerwartet eingetreten iſt. Das Miniſterium Poincaré 
hat vom Juli 1926 bis Anfang November 1928, alſo gut zwei⸗ 
einviertel Jahr lang, gedauert. Für ein franzöſiſches Kabinett eine 
ſehr reſpektable Lebensdauer. Es nannte ſich Miniſterium der natio- 
nalen Einigkeit, war gebildet, um den drohenden Zuſammenbruch 
der franzöſiſchen Währung aufzuhalten und Währung und Finanzen 
zu ſanieren. Mit der Peitſche des drohenden Währungsverfalls hat 
dann Poincaré die widerſtrebenden Kräfte ſeines Kabinetts und der 
Kammer durch immer wiederholtes Stellen der Vertrauensfrage ge⸗ 
zwungen, ihm zu folgen. Nur die Angſt vor dem Chaos, das nach 
dem Sturz des Kabinetts drohte, hat dieſes Kabinett am Leben er⸗ 
halten. Denn in ihm waren die ſchärfſten innerpolitiſchen Gegenſätze, 
die es in Frankreich gibt, vereinigt. Es war klar, daß, wenn das 
Werk, für das Poincaré das Kabinett gebildet hatte, nämlich 
die Währungs- und Finanzreform, vollbracht war, das Kabinett nicht 
ae lange dauern würde. Es konnte ſozuſagen täglich auseinander- 
allen. 

Das ift denn Anfang November gefchehen, und zwar nicht auf 
Grund eines Mißtrauensvotums der Kammer, ſondern infolge der 
Beſchlüſſe des Parteitages der Radikalen Partei in Angers. Die 
Radikalen, beſonders ihr linker Flügel, haben nur widerwillig am 
Kabinett der nationalen Einigkeit teilgenommen, weil darin diejenige 
Partei, in der ſich für ſie die Reaktion, und zwar die Reaktion in 
religiöſer, geiſtiger, politiſcher und ſozialer Hinficht, verkörpert, nämlich 
die republikaniſch⸗demokratiſche Union, oder nach ihrem Führer die 
Gruppe Marin genannt, durch eben dieſen Führer und andere Mit⸗ 
glieder maßgebenden Einfluß beſaß. Auf Einwirkung dieſer Gruppe 
hat Poincaré in den Entwurf des Budgets für 1929 Beſtimmungen 
aufgenommen, die eine teilweiſe Revidierung der Geſetze über die 
Trennung von Kirche und Staat, und zwar zugunſten der religiöfen 
Orden, herbeizuführen beſtimmt waren. Gerade das hat die Radikalen 
zu heftiger Oppoſition herausgefordert und ſozuſagen dem Faß ihrer 
Unzufriedenheit den Boden ausgeſchlagen. Die Reſolutionen ihres 
Parteitages liefen auf die Kündigung der nationalen Einigkeit hin- 
aus. Poincaré kam einem offenen Sturz in der Kammer zuvor, 
indem er von ſich aus den Rücktritt des Kabinetts vollzog. Alles 
ging mit überraſchender Schnelligkeit vor ſich und erzeugte nicht zu⸗ 
letzt in den Kreiſen der Radikalen ſelbſt Beſtürzung, die von der 
Preſſe der Rechten durch heftige Beſchimpfungen und Beſchuldigungen 
an die Adreſſe der Radikalen noch geſteigert wurde. Die Frage war, 
was an die Stelle der bisherigen Regierungskoalition der nationalen 
Einigkeit geſetzt werden könne. ; 

Don rechts und links wurde Poincaré als der Mann bezeichnet, 
der in erſter Linie auch für die Bildung des neuen Kabinetts in 
Frage komme. Es handelte fih nur darum, auf welcher Mlehrheits- 
grundlage das neue Kabinett möglich ſei. Poincaré verſuchte, eap 
neues Kabinett der nationalen Einigkeit zu bilden. Der Verſu 
mißlang, weil die Radikalen beſchloſſen, fih an einem Kabinett, das 
Mitglieder der Gruppe Marin zählte, nicht zu beteiligen. Die Radi- 
kalen blieben alſo den Ent dlien des Parteitages von Angers treu. 
Das entſpricht ganz ihrer Tradition. Denn der Unterſchied der politi- 
ſchen und ſonſtigen Anſchauungen, der zwiſchen den Radikalen und 
der Gruppe Marin befteht, ift abgründig, beide find die Exponenten 
der beiden großen Gegenſätze, die die ganze innerpolitiſche Geſchichte 
der dritten franzöſiſchen Republik erfüllen, ja, man kann jagen, aus⸗ 
machen. So blieb Poincaré nichts übrig, als ein Kabinett ohne die 
Radikalen zu bilden. Vor die Wahl geſtellt, entweder die Gruppe 
Marin, die etwa 100 Abgeordnete zählt, . und ſich die 
Unterſtützung der Radikalen zu erhalten, die 125 Mitglieder zählt, 
oder auf die Radikalen zu verzichten und fih die Gruppe Marin zu 
erhalten, hat Poincaré kurz entſchloſſen das letztere getan und ein 
Kabinett ohne die Radikalen gebildet. Um dieſem Kabinett jedoch 
den Charakter eines ausgeſprochenen Rechtskabinetts zu nehmen, hat 
er die zwiſchen den Radikalen und den Sozialiſten ſtehende Gruppe 
der Sozialrepublikaner ſehr ſtark herangezogen, und zwar hat er dieſer 
Gruppe fünf Sitze überlaſſen, was der zahlenmäßigen Stärke dieſer 
30 Mitglieder in zwei verſchiedenen Kammergruppen zählenden 
Richtung wenig entſpricht. Die übrigen Mitglieder des Kabinetts 
gehören als Senatoren oder Abgeordnete den verſchiedenen 
rechts von den Radikalen ſitzenden Gruppen an. Das neue 
Kabinett ſtützt fih alfo auf dieſelben Parteien wie das bis- 


herige, mit Ausnahme der Radikalen. 
daß Poincaré Miniſterpräſident ohne Portefeuille. iſt. Er hat 
das Finanzminiſterium an den Senator Chéron, der feiner 
Parteigruppe im Senat angehört, überlaſſen. Außenpolitiſch iſt 
das neue Kabinett genau fo zu beurteilen wie das alte. 
Seine Ausſichten, ſich längere Zeit zu halten, ſind jedoch, inner⸗ 
politiſch geſehen, nicht ſehr günſtig. Wäre das franzöſiſche Partei» 
weſen dem unſeren ähnlich, dann könnte das neue Kabinett bei der 
nächſten Abſtimmung ſchon fallen. Da es aber Parteidiſziplin bei 
den Abſtimmungen in der franzöſiſchen Kammer nicht gibt, hofft 
Poincaré wohl, daß er auf die Unterſtützung eines Teiles der radi⸗ 
kalen Abgeordneten, und zwar etwa eines Drittels der Fraktion, 
rechnen kann. Ob dieſe Berechnung richtig iſt und für wie lange, iſt 
fraglich. Man darf die ſehr große Autorität Poincarés, auch in 
Linkskreiſen, dabei ziemlich hoch zugunſten der Lebensfähigkeit ſeines 
Kabinetts veranſchlagen. Aber die Brüchigkeit der Kombination, auf 
der dieſes Kabinett Poincars beruht, iſt nicht zu leugnen. 


Kegierungswechſel in Rumänien. 


In Rumänien hat ſich zwar nicht unerwartet, aber doch plötzlich, 
gewiſſermaßen von heut auf morgen, ein Kegierungswechſel voll- 
zogen. Dieſem Regierungswechſel kommt große Bedeutung zu, weil 
er fih weſentlich von anderen Regierungswechſeln unterſcheidet. Das 
rumäniſche Volk ſieht in ihm einen Regimewechſel und betrachtet ihn 
als einen Markſtein, als den Beginn einer neuen Ara in der Politik 
Rumäniens. ne 

Der Kampf der national-zaranijtifchen Partei um die Berrſchaft 
in Rumänien iſt ſo bekannt, daß es nicht nötig iſt, hierauf näher 
einzugehen. Er war im weſentlichen gegen die liberale Partei ge- 
richtet und erreichte feinen Höhepunkt in der großen Kundgebung in 
Karlsburg (Alba Julia) und in dem Aus zug der National⸗Jaraniſten 
aus dem rumäniſchen Parlament. Dieſe faſt revolutionären Demon⸗ 
ſtrationen der Gppoſition ließen aber nach einiger Zeit bedeutend 
nach, ja, es hatte bald den Anſchein, als ob eine gewiſſe Müdigkeit 
in den Reihen der Kämpfenden Platz gegriffen hätte. Es ſchien, als 
ob Bratianu Sieger auf dem Schlachtfeld geblieben und die Oppo- 
ſition erſchöpft ſei. Heute läßt ſich nun überſehen, auf welche Ur⸗ 
fahe das Nachlaſſen der Angriffsluſt der National⸗Faraniſten zurück⸗ 
zuführen iſt. Man geht in der Annahme nicht fehl, daß ſchon vor 
längerer Seit der Regentſchaftsrat dem Führer der Gppoſition, 
Dr. Maniu, das Verſprechen gegeben hat, bis zu einem gewiſſen 
Termin einen Regierungswechſel in Rumänien vorzunehmen. So 
konnte im Vertrauen auf dieſes Derfprechen die Gppoſition ruhig 
dieſen Termin abwarten. Und der Regentſchaftsrat hat gehalten, 
was er verſprochen hat. Er hat dem Miniſterpräſidenten Bratianu 
nahegelegt, zurückzutreten, und darin eingewilligt, daß zunächſt ein 
Konzentrationskabinett gebildet werde. Bratianu hat verſucht, mit 
Berufung auf die internationalen finanziellen Verhandlungen, die 
ſeine Regierung wegen der Anleihe geführt, und mit Berufung auf 
die in Berlin nunmehr zum Abſchluß gekommenen Verhandlungen 
wegen Beilegung der noch aus dem Krieg und der Nachkriegszeit 
ſtammenden finanziellen und wirtſchaftlichen Differenzen feine Herr⸗ 
ſchaft noch weiter zu verlängern. Er hatte ſich auch geweigert, für 
ſeinen Rücktritt einen beſtimmten Termin anzugeben, ſondern hat 
vielmehr darauf hingewieſen, daß es auch nach Abſchluß der 
ſchwebenden Sinanzverhandlungen notwendig fei, daß feine Re- 
gierung, im Amte bleibe, bis die Durchführung der vorgefehenen 
Geſetze zur Stabiliſierung der Währung gewährleiſtet ſei. Der 
Kegentſchaftsrat hat diefe Gründe nicht anerkannt, ſondern feiner- 
ſeits betont, wie unbedingt notwendig ein Regierungswechſel im 
Intereſſe der inneren Befriedung des Landes ſei, Be rd da 
Rumänien am 1. Dezember die Feier der zehnjährigen Vereinigung 
mit Siebenbürgen begehe und zu dieſem Zwecke die nationale Einig- 
keit hergejtellt fein müſſe. Die National⸗Faraniſten hatten ſchon 
vorher ausdrücklich erklärt, daß ſie unter einer liberalen Regierung 
an dieſer Feier nicht teilnehmen würden. Bratianu hat es unter 
dieſen Umſtänden vorgezogen, ſeine Demiſſion ſofort einzureichen, 
die auch, vielleicht gegen deſſen Erwartung, gleich angenommen 
worden ift. Juerſt wurde nun verſucht, ein Kabinett der nationalen 
Einheit zu bilden, an dem ſich auch die Liberalen beteiligen wollten, 
allerdings unter der Bedingung, daß die jetzige Kammer zunächſt 
nicht aufgelöſt würde. Andererſeits machte Maniu ſeine Beteiligung 
an einer derartigen bergangsregierung von der ſofortigen Auflöſung 
des Parlaments abhängig. So ſtand ſich Standpunkt gegen Stand- 
punkt gegenüber, jo daß das zunächſt geplante Konzentrations- 
kabinett, deſſen Leitung man dem früheren Außenminiſter und 
jetzigen Geſandten Titulescu zugedacht hatte, nicht zuſtande kommen 
konnte. Nach allem blieb nur noch die Löſung übrig, die ſchließlich 
auch gewählt worden ift, eine Regierung der National- 
Saraniſten unter Man iu. 

Der ungeheure Jubel, den die Betrauung Manius mit der neuen 
Regierung im ganzen rumäniſchen Volk ausgelöſt hat, beweiſt beſſer 
als alles andere, wie ſehr diefe Berufung den Wünſchen des rumäni⸗ 
ſchen Volkes entſpricht. Es hat in Rumänien wohl niemals eine 
Regierung gegeben, die ſo ſehnlichſt herbeigewünſcht wurde wie diefe, 
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Bemerkenswert ift noch, 
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es hat aber auch niemals eine gegeben, an die man mehr Er- 
wartungen geftellt hätte als an die der National-Haranijten. Es wird 
Maniu und feinen Mitarbeitern nicht leicht fallen, auch nur einen 
Teil dieſer Hoffnungen zu erfüllen. Aber man kann die Gewißheit 
haben, daß dieſe Regierung ehrlich bemüht ſein wird, das Beſte zu 
leiſten, was unter den Verhältniſſen möglich ift. Die neue Regierung 
will im Grunde genommen nichts anderes, als der bisherigen Herr- 
ſchaft einer Parteioligarchie endgültig ein Ende machen und an ihre 
Stelle die Rerrſchaft des Volkes, die Demokratie, 
ſetzen. Es war daher auch ihre erſte Tat, die alte Kammer aufzu⸗ 
löſen und neue Wahlen auszuſchreiben, die am 12. Dezember für die 
Kammer und am 15. für den Senat ſtattfinden follen; und es follen 
diesmal, wohl zum erſtenmal in der rumäniſchen Geſchichte, wirklich 
reine Parlamentswahlen ſein. Auch ſo werden ſie eine große, faſt 
zu große Mehrheit für die Regierung bringen. Nachdem auf dieſe 
Weiſe die Grundlagen für eine ſtabile demokratiſche Regierung ge⸗ 
ſchaffen ſein werden, will die Regierung an die Bewältigung des 
großen Arbeitsprogramms herangehen. Sie will vor allem auf allen 
Gebieten die konſtitutionelle Geſetzmäßigkeit wieder⸗ 
herſtellen: Freiheit der Preſſe, Reinheit der Der- 
waltung, moderne Wirtſchaftspolitik mit dem 
Ziele, Rumänien in die große Weltwirtſchaft wieder einzuſchalten, 
Regelung der Minderheitenfrage in liberalem Geiſte 
und anderes mehr. Sweifellos große Aufgaben, faſt zu groß, als 
daß man nicht beſorgt fein könnte, ob fie unter den Verhältniſſen, 
die eine langjährige Tradition in Rumänien geſchaffen hat, über⸗ 
haupt erfüllt werden können. Wie dem aber auch immer ſei, das eine 
ſteht ſicherlich feſt, daß auch jede andere Regierung nicht mehr auf 
dem Wege zurück kann, den dieſe neue Regierung einzuſchlagen be⸗ 
abfichtigt; und das eine große Ergebnis des neuen Regierungs 
wechſels iſt jedenfalls ſchon erzielt, daß nämlich eine überraſchende 
politiſche Entſpannung in Rumänien Platz gegriffen hat. 

Was nun die Zuſammenſetzung der neuen Regierung anbelangt, 
ſo ſind ihre Mitglieder durchweg bewährte Anhänger der national⸗ 
zaraniſtiſchen Partei. Dabei iſt charakteriſtiſch, daß ſie aus allen 
Teilen des Landes ſtammen, ſo daß ſchon darin der großrumäniſche 
Gedanke Ausdruck findet. Vielleicht geht man nicht fehl, wenn man 
das ſoeben ernannte Kabinett als ein Proviſorium betrachtet, das 
erſt nach der Durchführung der Wahlen ſeine endgültige Geſtalt 
finden wird. : 

Die großen Aufgaben der neuen rumäniſchen Regierung 


liegen zweifellos ausſchließlich auf innerpolitiſchem Gebiet. 


In der äußeren Politik wird ſich wohl kaum etwas ändern. 
Es iſt im Gegenteil anzunehmen, daß auch die neue Regierung die 
Linien der bisherigen auswärtigen Politik Rumäniens im großen 
und ganzen einhalten wird. Dabei intereſſiert uns die Feſtſtellung, 
daß ſchon die Liberalen ſeit längerer Zeit Deutſchland gegenüber eine 
weſentlich freundlichere Haltung eingenommen haben als früher, und 
man hätte annehmen können, daß, wenn fie an der Regierung ge⸗ 
blieben wären, dieſe Grientierung ſicherlich fortgeſetzt hätten. Des⸗ 
halb iſt zu hoffen, daß die Regierung Manius auch dieſen Kurs der 
auswärtigen Politik nicht nur nicht ändern, ſondern im Intereſſe 
ſeines eigenen Landes noch betonter einhalten wird. 


deutſch · ruſſiſche wiſſenſchaſtliche Juſammenarbeit 
in Aſien. | 
Die deutſch-ruſſiſche Pamir-Alai-Expedition und die deutſch-ruſſiſche 
Syphilis-Expedition. 

Schon ſeit einigen Jahren ſind zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 
land Beſtrebungen im Gange, die auf eine engere wiſſenſchaftliche 
Fuſammenarbeit beider Länder hinzielen. Dieſe Beſtrebungen 
haben im vergangenen Sommer zur Entſendung zweier deutſch⸗ 
ruſſiſcher Expeditionen nach Aſien geführt, über die gerade jetzt in 
der Öffentlichkeit viel verlautet. Es find dies einmal die deutſch⸗ 
ruſſiſche Pamir-Alai⸗Expedition und dann die deutſch⸗ruſſiſche 
Syphilis⸗Expedition. 

Die deutſch⸗ruſſiſche Pamir⸗Alai⸗Expedition verdankt ihre Ent- 
ſendung in erſter Linie der Initiative des Direktors des Meteoro⸗ 
logiſchen Staatsinſtituts in Berlin, Profeſſor Heinrich von Ficker, 
der bereits im Jahre 1915 zuſammen mit dem bekannten deutſchen 
Forſchungsreiſenden W. R. Rickmers aus Bremen eine ähnliche 
Expedition in einem weiter weſtlich gelegenen Hochgebirge von 
Tadſchikeſtan geleitet hatte. Sie geht aus von der Notgemeinſchaft 
der Deutſchen Wiſſenſchaft, der Akademie der Wiſſenſchaften in der 
Sowjetunion und dem Deutſchen und Öfterreichifchen Alpenverein. 
Ihr Ziel ift die Erforſchung der riefenhaften Gebirgsmaſſive, die 
ſich in Kuſſiſch⸗Turkeſtan an den Grenzen des Pamir und des 
Darwas im Alaigebirge bis zu ſchätzungsweiſe 6000 m, im Tran⸗- 
ſalai ſogar über 7000 m erheben und bis jetzt noch ſo gut wie 
gänzlich unerforſcht waren. f 

Die Erforſchung erfolgt nach den verſchiedenſten Richtungen 
hin. Sie beſchränkt ſich nicht nur auf allgemein⸗geographiſche 
Fragen, ſondern erſtreckt fih im einzelnen auch auf topographiſch⸗ 
geodätiſche, meteorologiſch⸗geophyſikaliſche, geologiſch⸗morphologiſche, 
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mineralogiſche, zoologiſche, botaniſche, linguiſtiſche, anthropologiſche 
und ethnographiſche Arbeiten. Weiterhin umfaßt fie aerologiſche 
Unterſuchungen und die Auswertung alpiniſtiſcher Erfahrungen 
ſowie ſchließlich neben Filmaufnahmen verſchiedenſter Art auch 
Radioverfuche mit langen und kurzen Wellen im Hochgebirge. 

Die Expedition hat im Mai 1928 von Leningrad aus die Aus⸗ 
reiſe in das Forſchungsgebiet angetreten. Sie hat ſich von hier 
aus mit der Eiſenbahn nach Oſch in Turkeſtan begeben und am 
2. Juli über Gultſcha und den Tadlikpaß nach latägigem Ritt 
und Überquerung des Alaigebirges ihr erſtes Hauptlager, den 
Karakulſee auf dem Pamir erreicht. An ihr nehmen teil ſieben 
deutſche und neun ruſſiſche Forſcher ſowie eine Anzahl bekannter 
deutſcher und ruſſiſcher Bergſteiger. Von den deutſchen Teil- 
nehmern ſeien beſonders erwähnt der Forſchungsreiſende W. R. 
Rickmers, der Geodät Dr. Finſterwalder aus München, der Geologe 
Dr. Röth aus Hamburg, der Sprachforſcher Dr. Lentz aus Berlin, 
der Zoologe Dr. Reinig aus Berlin ſowie unter Leitung von Re- 
gierungsrat Dr. Borchers aus Bremen die Alpiniſten Dr. Allweil 
und Carl Wien aus München ſowie Erwin Schneider aus Brixlegg, 
von den ruſſiſchen Teilnehmern der Pamirforſcher Korſchenewski, 
der Geologe Schtſchebakow, der Aſtronom Bjelajew, der Meteorologe 
Simmermann, der Mineraloge Labunzow, der Zoologe Reichart, der 
Geodät Iſſakow, die Bergſteiger Urylenko, Roſmirowitſch, Schmidt 
und Roſel ſowie der Chef des Sekretariats der Volkskommiſſare in 
Moskau Gorbunow. 


Die deutſch⸗ruſſiſche Pamir⸗Alai⸗Expedition ift die größte und 
am großzügigſten ausgerüſtete Expedition, an der Deutſchland ſeit 
dem Kriege beteiligt iſt. Sie iſt mit den modernſten Inſtrumenten, 
mit Funkgerät und Filmapparaten verſehen. Ihre Geſamtleitung 
a da =. > 
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ber die Ergebniſſe iſt 
bisher Genaueres noch 
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ewaltiger Gletſchermaſ⸗ 
floe und der Herſtellung 
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Kaufmann genannt, der 
als wahrſcheinlich höchſter ; 
Berg der Sowjetunion etwa 7200 m hoch ift. Sie gelang vor einigen 
Wochen unter außergewöhnlichen Anſtrengungen von der Südoſtſeite 
aus, nachdem im Juli mehrere Verſuche von Often, von der Pamir⸗ 
ſteppe aus, nicht zum Siele geführt hatten, und ſtellt eine der 
bedeutendſten Leiſtungen dar, die in dieſer Beziehung in außer⸗ 
europäiſchen Ländern vollbracht worden ſind. Dieſer Erfolg muß 
um ſo höher bewertet werden, als im Transalai bisher ſogar die 
Region der Hochtäler noch vollkommen unerforſcht geweſen tft. 

Die Expedition ift zur Zeit noch in voller Tätigkeit. Mit ihrer 
Rückkehr ift nicht vor Ende November zu rechnen, da die günſtigen 
klimatiſchen Verhältniſſe das Arbeiten im Gebirge bis zum Beginn 
des Winters geſtatten. 

Die deutſch⸗ruſſiſche Syphilis⸗Expedition verdankt ihre Ent- 
ſendung ebenfalls der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft 
und der Akademie der Wiſſenſchaften in der Sowjetunion ſowie 
der Mitwirkung des Volkskommiſſariats für Geſundbeitsweſen in 
Moskau. Ihr Ziel waren Feſtſtellungen, wieweit die Krankheit 
durch Behandlung und Einwirkung ziviliſatoriſcher Faktoren in 
ihrem Verlauf beeinflußt wird. Die Expedition ſollte hierzu die 
Krankheitserſcheinungen unter Zuhilfenahme aller modernen tlini- 
ſchen, bakteriologiſchen, phyſikaliſchen und ſerologiſchen Methoden 
an möglichſt vielen noch unbehandelten, in relativ primitiven Ver⸗ 
hältniſſen lebenden Kranken ſtudieren und die dabei gemachten 
Beobachtungen mit dem in Europa über Krankheitserſcheinungen 
und Krankheitsverlauf vorliegendem Material vergleichen. 


Die Expedition hat den Sommer über in der Burjätenrepublik 
öſtlich des Baikalſees gearbeitet, nachdem vor anderthalb Jahren 
dort eine Dorerpedition unter Führung der Profeſſoren Wilmanns 
(Heidelberg) und Stühmer (Münſter) bereits wertvolle Vorarbeit 
geleiſtet hatte. Ihr Leiter war Profeſſor Max Jeßner, Oberarzt 
der Univerſitätshautklinik in Breslau. Außer ihm haben deutſcher⸗ 
ſeits noch an der Expedition teilgenommen Dr. Bernhard Patzig, 
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Aſſiſtent am Kaifer-Wilhelm-Inftitut für Birnforſchung, Privat- 
dozent Dr. Behring, Aſſiſtent an der Univerſitätsnervenklinik 
Heidelberg, Privatdozent Dr. Klopſtock, Aſſiſtent am Inſtitut für 
Krebsforſchung in Heidelberg ſowie neben vier deutſchen Arztinnen 
noch Dr. Klemm vom Hirnforſchungsinſtitut Berlin als Dolmetſcher 
und Entomologe und der Ingenieur Neff von den Siemenswerken 
ur Inſtandhaltung der Apparaturen. : 

; die eo aition ift Soe MAN zurückgekehrt. Über ihre Ergeb- 
niſſe ift bisher nur bekanntgeworden, daß ſie umfangreiches Material 
in die Heimat mitgebracht hat, das zur Seit noch der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung unterliegt. 

Hauptmann Hans Rohde, Berlin. 


Bevorſtehende „völkerbundstagung“ der Frauen 


in der deutſchen Reichshauptſtadt. 


Nicht um den Genfer Völkerbund handelt es fich, den ſo 
heiß erſehnten, ſo oft verſagenden. Auch nicht um die offizielle 
Interparlamentariſche Union, die Berlin vor 
wenigen Wochen in ſeinen Mauern ſah. Wohl aber um eine Frauen⸗ 


tagung von beſonderer politiſcher Bedeutung, weſentlich in ihren 


Rückwirkungen auf deutſches Anſehen und deutſchen Ruf in fünf 
Kontinenten. : 

Sum erſtenmal feit dem Kriege werden fih im Juni 1929 
politiſch intereſſierte Frauen aus 44 Ländern in unſerer Reihs- 
hauptſtadt verſammeln zu ihrer elften Generalverſammlung, zugleich 
zur 25jährigen Feier der 1904 in Berlin erfolgten Gründung des 
„Weltbundes für Frauenſtimmrecht“. 

Das kleine Häuflein verſpotteter Vorkämpferinnen, das damals 
in unerſchütterlicher Siegesgewißheit Gleichheit der Staatsbürger⸗ 
rechte für Frauen forderte, legte den Grund zu weltumſpannender 
Frauenorganiſation, heute berechtigt, viele Millionen zu vertreten. 
Der Kreis umfaßt Island, Südafrika, Auſtralien, 
Japan, Kanada — den Erdball! In 20 Staaten ſind die 
Frauen Wählerinnen und wählbar. Sie haben ihren alten Verband 
nicht verlaſſen, um in ihm ſolidariſch für Gleichberechtigung ihrer 
Schwerſtern in fernen und — ſehr nahen Ländern (Frankreich, 

ch weiz l) zu kämpfen, um weiterhin den errungenen Einfluß zu 
nützen für wirkliche Gleichberechtigung der Frau in Geſetz, Wirt⸗ 
ſchaftsleben und Moralanſchauung, und um allem Menſchheits⸗ 
fortſchritt zu dienen. 

Das Programm iſt gekennzeichnet durch die weſentlichſten inter⸗ 
nationalen Ausſchüſſe des Weltbundes, die folgenden Gebieten gelten: 

Kampf gegen doppelte Moral, gegen Reglementierung und 
Mädchenhandel, 

rn nie, der Stellung der unehelichen Mutter und ihres 

indes, 

Einführung von Familienzulagen (Kinderrenten), 

Herbeiführung gleicher Stellung der Frau vor dem Geſetz, 

Wahlfreiheit der verheirateten Frau im Hinblick auf ihre 
Staatsangehörigkeit, 


Herbeiführung gleicher Bedingungen, gleichen Lohnes und 
gleicher Betätigungsmöglichkeiten für Frauen und Männer 
im Berufsleben, 

Förderung von Frieden und Völkerbund. 

In zunehmendem Maße wächſt in der Organiſation das Jnter- 
efje für die Mitarbeit am Völkerfrieden, die Erkenntnis, P er 
unentbehrliche Grundlage nicht nur jeder Kultur, ſondern des fort- 
beſtehens der Menſchheit überhaupt ift. In weiter Welt wurde 
Frauenwille durch das Dölkerringen geweckt und geſtärkt. 

Der „Weltbund für Frauenſtimmrecht“ gehört zu den wenigen 
internationalen Organiſationen, die bei Kriegsausbruch ſtand⸗ 
hielten. In London, am Sitz der Zentrale, ſchützten 1914 Eng⸗ 
länderinnen viele von der Kataſtrophe überraſchte Frauen aus 
Deutſchland und Öiterreich; fie verhalfen Hunderten zu Unterkunft 
und geſicherter Heimreife. In gleichem Geiſte erſchien das monat- 
liche Vereinsorgan mit den internationalen Vorſtandsnamen am 
Kopf während des ganzen Krieges (darunter zwei deutſche Namen); 
objektive Berichte über Frauenarbeit im Kriege aus allen Ländern 
waren frei von jedem Wort des Haſſes oder der Derachtung. 

Auf dieſer Grundlage war Wiederaufnahme kameradſchaftlicher 
Arbeit ſchon 1920 möglich. Nach dieſer Genfer Tagung haben 
große internationale Kongreſſe in Rom (1925) und Paris (1926) 
die gemeinſamen Bande wieder enger geſchlungen. 

Auch der Auftakt zum bevorſtehenden Berliner Kongreß an 
einem internationalen Frauenabend im Reichstag, bei dem die Prä⸗ 
ſidentin, Mrs. Corbett⸗Aſhby, London, und eine der 
Dizepräfidentinnen, Madame Malaterre Sellier, Paris, 
ſprachen, war von dieſem Geiſte erfüllt. Tapfer bekannte ſich die 
Franzöſin zu ähnlichen Grundſätzen wie kürzlich an gleicher Stelle 
Ramſap MacDonald: Räumung der Rheinlande, Abrüſtung, 
Sicherheit durch eine Atmoſphäre des Vertrauens, Ausbau des 
Völkerbundes zu einem Inſtrument des VDölkerwillens. 

Deutſchland kann verſichert ſein, daß alle dieſe politiſch aktiven 
oder politiſch intereſſierten Frauen, die wohl tauſend an Sahl im 
Juni 1929 erwartet werden, mit dem Willen der Verſtändigung und 
der Freundſchaft kommen. An uns wird es ſein, ihnen ein richtiges 
Bild vom neuen Deutſchland zu geben, nicht nur durch Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Wärme des Willkommens, ſondern auch, indem wir ihnen 


Einblicke vermitteln in Frauenleiſtung und Frauenwerk, in Arbeit 


und Schaffen des deutſchen Volkes, in den Bildungsdrang der brei- 
ten werktätigen Schichten, in das Beſte, was Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Technik zu bieten haben und indem wir ſie umgeben mit der 


ehrlichen Friedensſehnſucht, von der die überragende Mehrheit in 


der deutſchen Republik erfüllt iſt. 

Dann werden ſie zurückgehen in ihre fernen oder nahen Länder, 
nach Frankreich oder Kuba, Neufundland, Griechen⸗ 
land, Rumänien, Nordamerika, Jamaika, Ber- 
mud a, Indien — — als Künderinnen deffen, was fie in 
Deutſchland erlebten und dies wird nicht wenig dazu beitragen, das 
wahre Antlitz Deutſchlands in der Welt bekannt zu machen. 

; Adele Schreiber, M. d. R., 
I. Dizepräfidentin des Weltbundes für Frauenſtimmrecht. 


— — Bſick in die Bücher 


Grundzüge der franzöſiſchen Volkswirtſchaft 1913/27. Don Dr. R. 
von Ungern-Sternberg. E. Philipp Buchhandlung, 
Frankenſtein in Schleſien 1928. 


Der Derfafjer hat fih die Aufgabe geſtellt, die franzöſiſche 
Volkswirtſchaft vor, während und nach dem Kriege in ihren Grund- 
linien darzuſtellen und dabei die Entwicklungstendenzen, die ſie zu 
zeigen ſcheint, herauszuarbeiten. Das geſchieht mit Gründlichkeit, 
Sachkenntnis und beſonnenem Urteil unter Heranziehung der 
ganzen älteren und neueren einſchlägigen Literatur. Auf dieſe Weiſe 
iſt ein ſehr nützliches, weil zuverläſſiges und überſichtliches Kom⸗ 
pendium der franzöſiſchen Volkswirtſchaft zuſtandegekommen, das 
auch all denen dienlich ſein wird, die ſich mit der franzöſiſchen 
Nachbarnation von politiſchen Geſichtspunkten aus beſchäftigen. 

Die Gliederung des Buches ergab ſich aus der geſtellten Auf⸗ 
gabe von ſelbſt. In vier Hauptkapiteln wird zuerſt ein Überblick 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Frankreichs während der letzten 
Vorkriegsjahre gegeben, ſodann folgt eine kurze Darſtellung der 
franzöſiſchen Volkswirtſchaft während der Kriegsjahre, dann wird 
die Bedeutung des Derfailler Friedensvertrags für Frankreich ge⸗ 
würdigt und ſchließlich werden die wirtſchaftlichen Berhältniſſe in 
Frankreich während der Nachkriegszeit auseinandergeſetzt. Reichliches 
ſtatiſtiſches Material gibt allenthalben die Grundlage für die 

arſtellung. 

Was zunächſt die franzöſiſche Volkswirtſchaft der Vorkriegszeit 
angeht, ſo wird, ſowohl was ihre landwirtſchaftliche wie was ihre 
induſtrielle Produktion betrifft, auf ihre Kückſtändigkeit, verglichen 
mit anderen Ländern Europas, hingewieſen, nämlich auf die quanti⸗ 
tative Kückſtändigkeit der landwirtſchaftlichen Produktion, die aller⸗ 
dings durch hohe qualitative Eigenſchaften zum Teil ausgeglichen 


wurde, und auf die veraltete Stufe, auf der die Induſtrie großen 
Teils ſtehengeblieben war. Die wirtſchafts⸗pſychologiſchen Grund- 
lagen dieſer Stagnation werden richtig angegeben. Es handelt ſich 
hier um jenen wichtigen pſychologiſchen Komplex, der ja auch für 


die politiſche Mentalität der Franzoſen ausſchlaggebend iſt. Er 


ſtammt aus der Denk⸗ und Gefühlsweiſe des Bauern und des 
Kleinbürgers, alſo jener Bevölkerungsgruppen, die die überwiegende 
Mehrzahl, jedenfalls den Grundſtock der franzöſiſchen Bevölkerung 
ausmachen, aus dem ſich die anderen Bevölkerungsgruppen immer 
wieder ergänzen und mit dem ſie, da der Großſtädter in Frankreich 
viel weniger entwurzelt wird als anderwärts, auch noch mehr zu⸗ 
fammenhängen als anderswo. Der Bauer ift überall ſparſam bis 
zum Geiz, wenig unternehmend und beharrt in den überkommenen 
Formen der Produktion. Der Kleinbürger iſt ängſtlich um die 


Sicherung des Lebensunterhaltes für ſich und die Seinen beſorgt, 


ſparſam und vorſorglich für die Zukunft. Beide, der Bauer und 
der Kleinbürger, ſind fleißig, von einem gewiſſen Mißtrauen gegen 
den Fortſchritt und das Neue, auf Sicherung und Erhaltung des 
einmal Gewonnenen bedacht, in nichts Spielernaturen. Kommt 
dazu noch, wie in Frankreich ein alter und ſowohl dem Grundbeſitz 
wie der ſonſtigen Vermögensſchichtung nach ſehr breit verteilter 
Wohlſtand, eine ſehr hohe und ebenfalls ſehr verbreitete materielle 
Lebenskultur, beſonders in bezug auf Effen und Trinken, fie ſelbſt 
wieder das Ergebnis langer hiſtoriſcher Tradition und des Lebens 
auf einem klimatiſch außerordentlich begünſtigten Territorium, 
dann verſteht man jenen Trieb des franzöſiſchen Volkes nach 
aisance, nach Auskömmlichkeit, nach Wohlhäbigkeit, nach Geſichert⸗ 
heit des einmal erreichten Lebensſtandards nicht nur für ſich, ſondern 
auch für die Nachkommen mit allen für den wirtſchaftlichen Unter⸗ 
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nehmungsgeift und für die Volksvermehrung daraus fih ergebenden 
Folgen, als da ſind beſchränkte Unternehmungsluſt, Arbeiten nicht 
um des Werks und der Arbeit, ſondern um des individualiſtiſchen 
Lebens willen, Rentnergeiſt, Beſchränkung der Kinderzahl uſw., aller 
jener Erſcheinungen, die für die wirtſchaftliche und für die geiſtige 
Struktur Frankreichs in vieler Hinficht jo bezeichnend find. Wie fie 
ſich auf politiſchem Gebiet in mangelndem Intereſſe gegenüber dem 
Auslande, geringer Reiſeluſt, Mißtrauen, einem ewigen und uns 
oft heuchleriſch oder hyſteriſch anmutenden Bemühen und Rufen 
nach „Sicherheit“ äußert, ſei hier nur angedeutet. Der Verfaſſer 
geht auf diefe Fragen übrigens nur von der wirtſchaftlich⸗pſycho⸗ 
logiſchen Seite ein; ihre Bedeutung ſieht er aber richtig als grund⸗ 
legend an. 

Wie hat nun der Krieg auf dieſe wirtſchafts⸗pſychologiſchen 
Grundlagen franzöſiſchen Weſens gewirkt? Wie iſt ferner die Lage 
von Landwirtſchaft und Induſtrie, verglichen mit der Vorkriegszeit, in 
ihrem gegenſeitigen Verhältnis ſowohl wie in bezug auf ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Stellung? Hat ſich der Krieg ſtimulierend ausgewirkt, 
ſieht man Anſätze zu Entwicklungstendenzen, die eine Überwindung 
der Rüdftändigkeit der Vorkriegszeit erwarten laffen? Funächſt ift 
zu betonen, daß die Bedeutung der Landwirtſchaft innerhalb der 
Geſamtwirtſchaft Frankreichs relativ zurückgegangen iſt. Wenn 


Frankreich auch heute noch mehr Agrar- als Induſtrieſtaat ift, jo ver⸗ 


ſchiebt ſich die Lage unaufhörlich zugunſten der Induſtrie, dies um 
o mehr, als die induſtrielle Unternehmungsluſt infolge des Krieges 
ſichllich gewachſen iſt, auch das aus den verſchiedenſten Gründen. 
Unter dieſen iſt beſonders a die Vereinigung der Induſtrie der 
alten Neichslande mit Frankreich, auf den natürlich nach den 
modernſten Geſichtspunkten erfolgten Wiederaufbau der ja beſonders 
hoch induftrialifierten Gebiete Nordfrankreichs ebenſo hinzuweiſen 
wie auf die Momente, die fih aus der Vorſorge für die Landesver⸗ 
teidigung ergeben (3. B. bezüglich der chemiſchen Induſtrie). Dem⸗ 
gegenüber iſt in der franzöſiſchen Landwirtſchaft wenig neues Leben, 
kaum eine Derftärfung oder eine Intenſivierung der Produktions- 
kräfte zu verſpüren. Hier geht die Tendenz im 1 offen- 
ſichtlich nach der Extenſiwierung hin. Grundlegend ift immer wieder 
die Bevölkerungsfrage. Sie Anne auf dem Lande zur Extenſivierung 
bzw. verhindert eine Entwicklung der landwirtſchaftlichen Produktion, 
wie ſie an und für ſich ja durchaus möglich wäre und Frankreich 
hinſichtlich der Lebensmittelverſorgung vom Auslande unabhängig 
machen könnte. Sie ift ebenſo ein Grundproblem der Induſtriali⸗ 
ſierung. Auch hier hat Frankreich ſelbſt nicht Arme genug, um ſein 
wirtſchaftliches Programm durchzuführen. Deshalb iſt es zum 
ſtärkſten Einwanderungsland Europas, zum zweitſtärkſten der Welt 
nach den Dereinigten Staaten geworden. Ungern-Sternberg 
gibt für dieſe Fragen reichliches und gut gewähltes ſtatiſtiſches 
Material. Welchen Umfang die Anteilnahme ausländiſcher Arbeits⸗ 
kräfte an der ge Frankreichs bereits gewonnen hat, geht aus 
der Tatſache hervor, daß die Zahl der ausländifchen Arbeiter vom 
franzöſiſchen Gewerkſchaftsbund auf 2—5%. illionen geſchätzt 
wurde, bei einer Geſamtarbeiterbevölkerung von 12 Millionen und 
einer berufstätigen Bevölkerung von rund 20 Millionen; alſo rund 
16 v. H. oder auf die geſamte berufstätige Bevölkerung umgerechnet 
etwa 10 v. B. 

Es kann hier auf die Fülle der einzelnen Nachweiſe über die 
verſchiedenſten wirtſchaftlichen Fragen, die das vorliegende Buch 
enthält, z. B. die Entwicklung der Erz- und Kohlenproduftion, der 
Geſamtkonjunktur von 1919—1926, die Inveſtierungen der Nathe- 
kriegszeit uſw. nicht im einzelnen hingewieſen werden. Nur eine 
grundlegende Anderung, die ich in der finanziellen Stellung Frank⸗ 
reichs in der Welt vollzogen hat, fei noch erwähnt. Frankreich hat 
ſich bekanntlich vor dem Kriege ſtolz und berechtigterweiſe den 
Bankier der Welt genannt. Es war ein ausgeſprochener Gläubiger⸗ 
ſtaat, deffen Kapitalanlage im Auslande nicht weit von 50 Mil- 
liarden Gold⸗Francs entfernt war. Nachdem ein ſehr großer Teil 
dieſes Kapitals, da die Schuldner zahlungsunfähig bzw. unwillig 
geworden ſind, als verloren zu betrachten iſt, Frankreich andererſeits 
während des Krieges rieſige Schulden im Auslande hat aufnehmen 
müſſen, iſt es nunmehr zu einem ausgeſprochenen Schuldnerſtaat 
geworden. Dabei iſt allerdings nicht zu vergeſſen, daß die Ver⸗ 
zinſung von Frankreichs Auslandsſchulden durch ſeine Einnahmen 
aus dem Dawes⸗Plan um das Doppelte übertroffen werden, ſo daß 
feine Fahlungsbilanz auch heute noch aktiv iſt. 

Im ganzen bietet die franzöſiſche Volkswirtſchaft das Bild 
einer durch den Krieg und ſeine Wirkungen vielfach geänderten und 
zum Teil erheblich gebeſſerten Situation, wobei der ſchwache Punkt 
in erſter Linie das Bevölkerungsproblem iſt, das einem weiteren 
Fortſchreiten der Induſtrialiſierung und einer Ausnützung der 
wundervollen klimatiſchen Vorbedingungen der Landwirtſchaft Frank⸗ 
reichs nicht günſtig iſt. Schwendemann. 
Neue Literatur über die Gründe für Englands Eintritt in den 

Weltkrieg. 


3 wie bekanntlich der Weltkrieg von der Entente angeb- 
lich für Kecht und Siviliſation geführt wurde, hat England für 
die Freiheit der kleinen Völker, insbeſondere wegen des Bruches 
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der belgiſchen Neutralität gekämpft. Was an Dokumenten in der 
Nachkriegszeit bekanntgeworden iſt und die ſich daran knüpfende 
hiftorifche Forſchung haben diefe Fabeln längſt zerſtört. Neuer- 
dings liegen nun zwei Bücher vor, die die Gründe und näheren 
Umſtände von Englands Kriegseintritt heller beleuchten. Das eine 
iſt ein Memorandum des John Discount Morley, der Mitglied des 
engliſchen Kabinetts bei Kriegsausbruch geweſen iſt und als kon⸗ 
ſequenter Anhänger der Nichtbeteiligung Englands am Kriege aus 
dem Kabinett austrat. Das Memorandum ift aus dem Nachlaß 
Morleys von ſeinem Neffen herausgegeben worden (Memorandum 
on Resignation August 1914 by John Viscount Morley, Mac- 
milan & Co. Ltd., London). 


Das zweite Buch ift eine Arbeit von Walter Zimmermann und 
im Verlag Hochſchule und Ausland G. m. b. H., Charlottenburg, 
erſchienen, mit dem Titel „Die engliſche Preſſe zum Ausbruch des 
Weltkrieges“. Beide Bücher ergänzen ſich gegenſeitig. 

Das Memorandum Morleys iſt kurz nach dem Rücktritt des 
Lords aus dem Kabinett niedergeſchrieben, wurde von ihm feinem 
aus demſelben Grunde zurückgetretenen Kollegen John Burns zur 
Beſtätigung vorgelegt und ſchildert uns den Kampf, der vom 
24. Juli bis 5. Auguſt 1914 innerhalb des engliſchen Kabinetts 
über die Frage der Beteiligung Englands am Kriege hin und 
her ging. Wir erfahren daraus die neue Tatſache, daß Grey während 
dieſer ganzen kritiſchen Tage, ſchon bevor eine der — . Sr 
Mächte mobil gemacht hatte, bevor vom Bruch der belgiſchen = 
tralität die Rede war, als noch durchaus die Möglichkeit beſtand, 
den Krieg zu verhindern, das engliſche Kabinett zu einer Ent- 
ſcheidung über die Frage zu drängen verſuchte, welches die Haltung 
Englands im Falle eines franzöſiſch⸗deutſchen Krieges zu ſein hätte, 
und daß er für Englands Eintritt in den Krieg wirkte. Wir 
erfahren weiter, daß in dieſer ganzen kritiſchen Zeit, noch in den 
Kabinettsſitzungen des 2. Auguſt die Frage der belgiſchen Veu- 
tralität im Hintergrund ſtand und daß man faſt ausſchließlich 
darüber diskutierte, ob eine Verpflichtung Englands vorläge, an 
der Seite Frankreichs in den Krieg einzutreten. Grey und einige 
andere Kabinettsmitglieder vertraten den Standpunkt, daß die 
Entente mit Frankreich es England zur Pflicht mache, an der Seite 
Frankreichs zu kämpfen, daß alſo Bindungen der engliſchen Politik 
in dieſem Sinne vorlägen. Nun hat bekanntlich Grey auf An- 
fragen im Unterhaus vor dem Kriege und noch in ſeinem 1925 
erſchienenen Memoiren (Twenty five Vears) es ſo hingeſtellt, 
als ob England frei geweſen ſei, als ob die Entente mit Frank⸗ 
reich keine Verpflichtung für den Kriegsfall hergeſtellt hätte. Dieſe 


Behauptungen Greys erweiſen ſich durch das Memorandum Lord 


Morleys als bewußte Täuſchung der engliſchen Öffentlichkeit, des 
Kabinetts und der Welt. In welche Gefahren ſich übrigens Eng⸗ 
land durch feine Teilnahme am Krieg ſtürzte, zeigt Morleys 
Memorandum an einer Stelle, wo er ſeine Gegengründe darlegt, 
die er gegen ie geltend machte. Er wies darauf hin, daß für 
den Fall einer Niederlage Deutſchlands der traditionelle Feind 
Englands, Rußland, ſo mächtig würde, daß ihm und Frankreich 
gegenüber Englands Lage die einer hoffnungsloſen Inferiorität ſein 
müßte. Die ungeheure Widerſtandskraft Deutſchlands hat Eng⸗ 
land vor einer ſolchen Eventualität bewahrt. 

Wie erſcheint nun das Memorandum Lord Morleys im Licht 
der engliſchen Preſſe jener Tage? Darüber gibt das obengenannte 
Buch Simmermanns vortrefflich Auskunft. Es ergibt fih daraus, 
daß zunächſt die konſervative Preſſe für Englands Kriegseintritt 
Stimmung machte, während die liberale Preſſe ſich dem widerſetzte, 
und dabei die Eventualität eines ruſſiſchen Sieges und ſeine Folgen 
für die Stellung Englands in der Welt ausführlich erörterte. Es 
ergibt fih weiter, daß in der ganzen Preſſediskuſſion während der 
kritiſchen Zeit noch am 2. und 3. Auguſt 1924 die Frage der 
belgiſchen Neutralität, d. h. ob die Garantierung dieſer Neutralität 
durch England dieſem die Verpflichtung auferlege, im Falle des 
Bruches der Neutralität in den Krieg einzutreten, kaum eine Rolle 
ſpielte, ſondern daß die franzöſiſche Frage im Vordergrund ſtand. 
Ob die Beziehungen zu Frankreich, ob Englands Intereſſe an der 
Verhinderung einer Niederlage Frankreichs und an der Erhaltung 
Frankreichs als Großmacht oder, anders ausgedrückt, die Furcht vor 
einem deutſchen Sieg und einem weiteren Anwachſen der Macht⸗ 
ſtellung Deutſchlands genügende Gründe feien, um Englands Teil- 
nahme am Kriege zu rechtfertigen oder nicht, darum handelte es 
ſich, nicht um die belgiſche Neutralität und wo von dieſer die 
Rede war, geſchah das nur von dem Geſichtswinkel von Englands 
Intereſſe, die belgiſche Küſte nicht in die Hände einer Großmacht 
kommen zu laſſen. Für die konſervative, für die liberale und 
ſozialiſtiſche Preſſe gilt hier das gleiche. Von der liberalen Preſſe 
iſt noch beſonders zu ſagen, daß ſie noch in den erſten Auguſttagen 
ablehnte, eine Verletzung der belgiſchen Neutralität als Grund für 
Englands Eingreifen in den Krieg anzuerkennen. 

Man ſieht, Lord Morleys Memorandum und die Haltung der 
engliſchen Preſſe in den kritiſchen Vorkriegstagen zeigen genau das- 
ſelbe Bild. Eine weitere Beſtätigung hat übrigens ein anderes 
Mitglied des damaligen Kabinetts, Lord Beauchamp, in einem Brief 
an die „Times“ vom 29. Oktober d. J. gegeben, in dem er die 
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Darſtellung Morleys ausdrücklich beftätigt und ausführt, das Der- 
hältnis zu Frankreich habe bei den Kabinettsberatungen damals im 
Vordergrund geſtanden. Mit den idealen Gründen für Englands 
Eintritt in den Weltkrieg iſt es alſo nichts. Es war ein Akt der 
reinen Politik, der Machtpolitik, als England in den Weltkrieg 
eintrat. K. S. 


Deutſche Sozialpolitik 1918 bis 1928. Erinnerungsſchrift des 
Reichsarbeitsminifteriums. Mit 5 Bildniſſen und 2 Anſichten. 
319 S. Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin 1929. Preis 5,40 M. 


Das vorliegende Erinnerungsbuch des Reichsarbeitsminifteriums 
ift ein ebenſo vorzügliches Kompendium der deutſchen Sozialpolitik 
im letzten Jahrzehnt, wie es eine glänzende Apologie des ſozialen 
Volksſtaates darſtellt. In vollkommener Sachlichkeit, wenn auch 
natürlich mit berechtigter Genugtuung, ſchildern die maßgebenden 
Referenten des Reichsarbeitsminiſteriums darin den Werdegang und 
die Tätigkeit ihrer Behörde. Der langjährige Reichsarbeitsminifter 
Dr. Brauns hat ihren Ausführungen in einem einleitenden Beitrag 
„Neue Wege der Sozialpolitik“ trefflich präludiert. Überfchaut man 
an Hand dieſes Buches die umfaſſende ſchöpferiſche Arbeit der amt⸗ 
lichen deutſchen Sozialpolitik im erſten Jahrzehnt der Nachkriegszeit, 
fo wird man bekennen müſſen, daß die Aufgaben, die Reichsarbeits⸗ 
miniſter Wiſſell feinem Miniſterium geſtellt ſieht, „die ſoziale Geſetz⸗ 
gebung im Geiſte des Volksſtaates von Grund auf neu zu geſtalten“, 


bereits weitgehend erfüllt find. Zwar ift das Reformwerk noch nicht 
abgeſchloſſen. Bedeutſame ſozialpolitiſche Aufgaben harren noch ihrer 
Verwirklichung. Allein die geſamte künftige Sozialpolitik wird es 
leicht haben, ſich an die Leiſtungen der letzten zehn Jahre anzu⸗ 
lehnen. Nicht nur der Chroniſt und Ziſtoriker, ſondern auch der 
Förderer künftiger Sozialpolitik wird füglich an dem inkaltvollen 
Buche ſeine helle Freude haben. Rau. 


Die Frauenbewegung. Geſchichte, Probleme, Ziele. Don Agnes 
von Fahn⸗ Harnack. Derlag der Deutſchen Buchgemein⸗ 
ſchaft G. m. b. B., Berlin. 575 S. 

Die in der Frauenbewegung bekannte Führerin füllt mit dieſem 
Werk der Deutſ Buchgemeinſchaft eine Lücke aus, die ſich gerade 
in letzter Zeit infolge der triebhaften Aufwärtsbewegung der neuen 
politiſchen und ſozialen Epoche bemerkbar machte. Mit außer⸗ 
ordentlicher Mühe und Sorgfalt iſt das überall verſtreute Material 
zuſammengetragen und verarbeitet worden. Die Darſtellung kon⸗ 
zentriert fich im beſonderen auf die Gebiete der Bildung, der recht⸗ 
lichen und ſittlichen Lebensordnungen, der Politik, der Wohlfahrt 
und der Wirtſchaft und iſt gekennzeichnet durch ſtrenge Sachlichkeit 
in der Behandlung des ſchwierigen Tatſachenmaterials, das ſowohl 
als Chronik, wie auch als Zeugnis der Frauenbewegung gelten kann. 
Ein Buch alſo, das offenſichtlich zum Geleſenwerden geſchrieben 
iſt und aus maßgebender Feder ſtammt. W. 


Geor g Kaiser zum 50. Geburtstag. 


Bernhard Diebold, der dem „Denkſpieler“ Georg Kaifer ein 
kluges Buch gewidmet hat, bekennt im erſten Satz dieſes Werkes 
aufrichtig: „Es iſt weniger die Liebe als die Bewunderung, aus der 

-dieſes Buch geſchrieben wurde.“ In dieſen Worten ift nicht nur 

ein perſönliches Verhältnis zu dem Dichter der „Koralle“ und der 
„Bürger von Calais“ unterſchrieben, ſondern im Grunde unſer 
aller Beziehung zu ihm. Bewunderung trägt Kaifers Werk; Liebe 
hat es kaum zu wecken vermocht. 

Das ergibt fih beinahe mit Notwendigkeit aus feiner Grund- 
anlage und aus feinem eigenen von dieſer Anlage beſtimmten Der- 
hältnis zu ſeinem Werk. Er iſt, wenn man ſo ſagen darf, ein cere⸗ 
brales dramatiſches Temperament: ein Mann, 
deſſen dramatiſche Spannung, aus der das 
Werk erwächſt, die in das Werk eingehen muß, 
nicht aus ſeinem Blut, ſondern aus ſeinem 
Gehirn kommt. Georg Kaifer hat die Leiden⸗ 
ſchaft der dramatiſchen Logik, nicht die Leiden⸗ 
ſchaft des dramatiſchen Sebens. Er ift der 
Mathematiker unter den Dichtern des Theaters. 
Er ſtellt nicht Menſchen gegeneinander, aus 
deren aufeinanderprallenden Lebenskräften ein 
Schickſal aufwächſt, das das Geſchehen zu ſich 
hinreißt, auf den Schluß, die Kataſtrophe hin: 
er macht, wie der rechnende Mathematiker 
einen Anſatz. Von beſtimmten Dorausſetzun⸗ 
gen aus ergeben fich die und die Tatſachen: 
aus dieſen Tatſachen folgen mit Notwendig⸗ 
keit die und die Ereigniſſe. Die Menſchen und 
ihre Leidenſchaften werden wie bekannte 
Größen in die Rechnung eingeſetzt: noch ihr 
Irrationales geht ohne weiteres in das 
rationale Gefüge des mathematiſch⸗drama⸗ 
tiſchen Ablaufs ein, bis ſich am Ende 


daß er ein paar Jahre in Südamerika verbrachte, davon einen großen 
Teil als ſchwerkranker Mann. Nach Deutſchland zurückgekehrt muß 
er noch weiter als Kranker leben; aus der Krankheit heraus kommt 
er zum Schreiben. Er iſt 25 Jahre alt, als er ſein erſtes Drama 
dichtet; erſt zehn Jahre ſpäter kommt er zum erſtenmal auf die 
Bühne — um dann bald einer der meiſtgeſpielten Autoren zu 
werden. Das weiß man — was er ſonſt iſt, weiß man nicht. Man 
kennt ſeinen Blick, den kühlen, ſachlichen Blick, mit dem er Dinge 
und Menſchen betrachtet; man kennt feine Betrachtungsweiſe des 


Daſeins, ſeinen Inſtinkt für die Dialektik der menſchlichen Be⸗ 


ziehungen; mehr kennt man nicht. Ein Menſch greift nach den 
Leidenſchaften anderer — ohne ſelbſt leiden⸗ 
ſchaftlich im gewohnten Sinne ſich zu enthüllen. 
Sein Temperament lebt fih in feiner Mathe⸗ 
matik und ihren Spannungen aus: ſeine Ge⸗ 
ſtalten find nur Figuranten des Gefühls, 
Träger ſeiner Formeln, nicht Geſchöpfe des 
Bluts, von dem aus man den Schöpfer im 
Gefühl erleben könnte. 

Von hier aus wird der öfters gezogene 
Vergleich zwiſchen Georg Kaifer und Suder⸗ 
mann hinfällig. Sudermann lebt nur aus dem 
Blut; Kaifer lebt aus Ideen und Dorſtellun⸗ 
gen. Man kann es an jedem ſeiner Dramen 
ſehen, ob man nun die Geſchichte des Kaſſierers 
nimmt, den der Duft ſeiner Frau aus der 
Bahn wirft, daß er „Von morgens bis Mitter- 
nacht“ alle Stationen des Lebens durchraſt 
oder ob man die „Bürger von Calais“, oder 
„Gas“, die Geſchichte vom Milliardärsſohn 
und ſeinen Kampf um den neuen Menſchen 
heranholt. Alle dieſe Stücke leben in einer 
halb abſtrakten, der Realität entrückten Luft: 
ein Betrachtender ſchuf ſie, nicht ein Beteiligter 


eine beſtimmte logiſche Konfequenz als | 

Refultat unter dem Schlußſtrich ergibt. Man — der ſie nie ſo ſauber und überlegt hätte 

ſieht bewundernd auf die Sauberkeit, man fügen können. 

iſt verſucht zu ſagen, auf die Eleganz des 7 Denn das iſt trotz allem zu ſagen: die andere 

Unternehmens: zur Liebe kann es uns nicht Hälfte des Dieboldſchen Wortes, die von der Be⸗ 

zwingen — obwohl Georg Kaifer trotz allem : wunderung, beſteht auch zu Recht. Das Werk 

vielleicht gerade darum mit heißeſtem Bemühen Georg Kaiſers iſt das Werk eines Mannes, der 

ringt. Ë feine Leidenſchaft in der mathematiſchen for- 
Es gibt ein paar Anmerkungen von Kaifer Georg Kaifer mung ſeiner Gebilde auswirkt, der zuweilen 


über ſein Werk, die dieſe Betrachtung als 
ſeine eigene zu beſtätigen ſcheinen. „Das 
Drama ſchreiben iſt: einen Gedanken zu Ende denken.“ Oder: 
„Das Drama iſt ein Durchgang.“ Oder die ſeltſamſte von allen, 
die den Biographen Diebold wunderlich vorwegnimmt: „Wer die 
Dielheit ungedachter Ideen begriff, hat kaum Zeit zur Liebe.“ Man 
fieht: nicht fo ſehr das Leben, der Menfc als fühlendes, leidendes, 
Leiden ſchaffendes Wefen reißt ihn zum Werk, als der Gedanke, 
das Geiſtige, das, was oberhalb des Lebens iſt. i 
Die Folge ift, daß man trotz der fait unheimlichen Fülle dieſes 
werks vom Weſen feines Schöpfers eigentlich wenig ausſagen kann. 
Mehr ein Menſchenumriß als ein Menja fteht hinter dieſer 
Dramenreihe, hinter dieſen mehr als dreißig Komödien, die in 
kaum zwei Dezennien entſtanden ſind. an weiß, daß Georg 
Kaifer in Magdeburg als Sohn eines Kaufmanns geboren wurde, 
daß er ſelbſt gegen ſeinen Willen zuerſt Kaufmann werden mußte, 


Federzeichnung von Nudolf Schlichter 


aber mit der Überlegenheit eines großen Schach⸗ 
‚ Ipielers mit feinen Figuren das Gefüge feiner 
Szenen aufbaut. Eine Komödie wie „Nebeneinander“ ift ein Muſter⸗ 
beiſpiel der faſt geometriſchen Exaktheit, die dieſem Dichter als Ziel 
vorſchwebt; der erſte Akt der „Papiermühle“ faſt beglückend in der 
Leichtigkeit ſeines Baus. Sobald Kaifer in die Regionen des Gefühls 
abgleitet, ſeine Worte erfüllen, nicht nur als Zeichen benutzen will, 
fällt er ab; „Hölle, Weg, Erde“ oder der „Brand im Gpernhaus“ 
ein Belege dafür. Sobald er aus dieſer für ihn zu dichten Welt in 
einen Bezirk der verdünnten Luft aufſteigt, wird er bewunderns⸗ 
wert, gibt ein Schauſpiel ſelbſt für den Anſpruchsvollen und ſchafft 
Gebilde, die nicht nur Vorbilder im Bau und Grundriß, ſondern 
darüber hinaus Weſenheiten aus dem Bezirk einer Phantaſie find, 
die ihr Daſeinsrecht mit ihnen ohne weiteres erweiſen. Selbſt wenn 
ihre Produkte den Betrachter nicht über die Bewunderung hinaus- 
tragen. Fechter. 
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Minderheitenbewegung und Wiſſenſchaft. 


Die Minderheitenbewegung und das Minderheitenrecht beeindruckt zur Zeit auch ſtark die deutſche Wiſſenſchaft. Auf den 
Gebieten des öffentlichen Rechts und Völkerrechts, nicht minder in Arbeitsgebieten der Siedlungsgeſchichte, des Volkstums und 
der Volkskunde. In Unterſuchungen, die auch die Lebensverbundenheit deutſcher Forſcher herausftellen. Mit beſonderem Intereſſe 
halten wir deshalb ein Preisausſchreiben feſt, das die Forſchungsſtelle für Auslanddeutſchtum und Auslandkunde 
zu Münſter bekanntgibt. Dieſe Preisaufgabe wendet ſich in Sachen der Minderheiten dem überaus aktuellen Thema „Religion 
und Mutterſprache“ zu. Es datiert vom 50. September 1928 und hat folgenden Wortlaut: 


„Religion und Mutterſprache“ 


Die Erhaltung der Mutterſprache bedeutet ſoviel wie Erhaltung und Feſtigung des Volkstums. Angeſichts der 
Bedrohung der Mutterſprache in den verſchiedenen europäiſchen und außereuropäiſchen Ländern, insbeſondere auch bei den 
deutſchen Minderheiten, erſcheint es deshalb notwendig und zeitgemäß, dieſe Frage nicht bloß unter dem politiſchen 
Geſichtspunkt von der Diplomatie beobachten und löſen zu laffen, ſondern dieſelbe auch theoretiſch⸗forſcheriſch anzufaſſen 
und der politiſchen Praxis wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe und Stützpunkte zu bieten. 


Nun iſt einerſeits gerade das religös⸗kulturelle Leben mit dem Gebrauch der Mutterſprache eng verknüpft, andererſeits 
werden ihrer Anwendung heutzutage ſtarke Hinderniffe in den Weg gelegt. Deshalb iſt zu unterſuchen, aus welchen 
Gründen Religion und Mutterſprache zuſammengehören, welche Hinderniſſe dieſer Verbindung von den verſchiedenſten 
Faktoren, z. B. von der Idee des Nationalſtaates und ſonſtwie durch Staatsrecht oder Völkerrecht geſtellt werden, welche 
Förderungen dieſe Verbindung erfährt oder erfahren kann, z. B. von der ſtaatlichen und kirchlichen Geſetzgebung. Eine 
ſolche Unterſuchung wird dann, wenn ſie das geſchichtliche Urteil und die gegenwärtige Theorie und Praxis in den 
Dokumenten und im Leben von Staat und Kirche zuſammenfaßt, eine wertvolle Vorarbeit fein für eine künftige ſpſtematiſche 
Darſtellung und für eine praktiſche Löſung des genannten Problems. 


Folgende Preiſe ſind für die Bearbeitung des Themas ausgeſetzt: 
i. Preis RM 3000 2. Preis RM 2000 5. Preis Rm 1000 


Für Teilbearbeitungen des Themas, ſei es nach der ethiſchen, rechtlichen, geſchichtlichen oder rechtsgeſchichtlichen 
Seite hin, ſtehen mehrere Preiſe von RM 500.— zur Verfügung. 


Als Friſt für die Bearbeitung iſt die Seit eines Jahres feſtgeſetzt, die einen Monat nach dem Datum dieſer 
Bekanntmachung beginnt. Als Preisrichter ſind beſtimmt: a 
. Univ.-Prof. Dr. Viktor Bruns, Berlin- Sehlend orf⸗Weſt 
. Univ.-Prof. Dr. Joſef Lukas, Münſter i. W. 
. Dompropft Univ.-Prof. Dr. Joſef Mausbach, Münſter i. W. 
. Univ.-Prof. Dr. Georg Schreiber, Münſter i. W. 
. Univ.-Prof. Dr. Walther Schücking, Kiel 
. Geh. Juſtizrat Univ.-Prof. Dr. Heinrich Triepel, Berlin⸗ Grunewald 
Die Preisarbeit ift in Maſchinenſchrift mit einem Kennwort an die Forſchungsſtelle einzureichen. Ihr ift ein 
verſchloſſener Briefumſchlag beizulegen, der auf der Außenſeite dasſelbe Kennwort trägt und im Innern die genaue 
Anſchrift des Verfaſſers enthält. Die Forſchungsſtelle ift berechtigt, diejenigen Arbeiten, die fie für ihre Schriftenreihe als 
geeignet erachtet, zur Veröffentlichung zu übernehmen. 
Es iſt ſehr zu begrüßen, wenn auf Grund dieſes Preisausſchreibens wiſſenſchaftliche Arbeiten zur Minderheitenfrage gefördert 
werden, die geeignet find, eine gefeſtigte Grundlage für die europäiſche Diskuſſion, ja für eine internationale Erörterung zu 
bieten, die den Mut hat, zu allgemeingültigen Erkenntniſſen und zu objektiven Maßſtäben vorzudringen. 
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2 A - e ichhaltiger Weihnachtskatalog “gratis u. franko. 
Diese elegante Peddigrohr- billigst Burésmüller- Betriebe, Kreiensen W. Nr. 243 
Garnitur nur RM. 11,50 Erich Müller En nz 
monatl. Teilzahlung (Gesamtpreis der 4teiligen Garnitur Weingutsbesitzer Fritzchen j Traumland! 
ee Bey i R Kiha Garrik ad Nierstein a. Rhein f 


, Das gute Jugendbuch ! | prächtige, mod., tonschöne 
eleganter Sitz- und Rückenpolsterung RM. 89,—, An- (Inh. d. F. Weingut Geschw. Strub) Herrliches Festgeschenk Instrumente, Güte bekannt, 
zahlung RM 14, — sowie 5 Monatsraten zu RM. 15,—. À Preis gegen Vorauszahlung | 50,— Anzahlung, 30,— mo- 
Einzeln: Sessel 20,—, Bank 40,—, Tisch 9,— RM. Bei Verlangen Sie bitte 4.— Mk. Nachn. 50 Pf. mehr) natliche Abzahlung. Beamte 
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Viele Dankschreiben. Reichhaltiger Katalog franko. erde . Katalog kostenlos. 
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Der Heimatdienft 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Wie uns von der bekannten Spezialfabrik v. Berlepſch fher 
Nifthöhlen Herm. Scheid in Büren i. Weſtf. mitgeteilt wird, hat die 
Firma zu Anfang des Jahres in Kunersdorf b. rant- 
furt a. O. einen Zweigbetrieb eingerichtet. Es ift hierdurch für die 
öſtlichen Landesteile eine erheblich ſchnellere und fracht⸗ 
billigere Belieferung ermöglicht. Zuſchriften und Beſtellungen find 
nach wie vor nach Büren i. Weſtf. zu richten. (Vergl. auch Anzeige 
in vorliegender Nummer.) 


Täglicher Genuß von Honig verſchafft und erhält die Geſund⸗ 
heit. Wir möchten darum auch an dieſer Stelle noch beſonders auf die 
in dieſem Heft veröffentlichte Anzeige von Frau Paſtor Kärner Ww. 
in Aumühle bei Friedrichsruh hinweiſen. Dieſen wirklich naturreinen 
und guten Honig, über den viele Anerkennungsſchreiben vorliegen 
und faſt täglich eingehen, können wir aus eigener Erfahrung nur 
aufs wärmſte empfehlen. 


Es wiſſen alle Hausfrauen, die Kundinnen meines ſich über ganz 
Deutſchland erſtreckenden Lebensmittelverſandes ſind, daß die Firma 
Heinrich Sckſtein, Konfervenfabrif, Magdeburg — N. 450, es ſich ſtets 
angelegen ſein läßt, nur Nahrungsmittel in den Verkehr zu bringen, 
die nicht nur den Dorzug der Preiswürdigkeit, ſondern auch die Eigen: 
ſchaft abſoluter Reinheit und eines jedem zuſagenden Wohlgeſchmackes 
beſitzen. Beachten Sie, bitte, die in dieſem Blatt laufend erſcheinenden 
Anzeigen, die unter den Kennworten „Pflaumenmus“, „Preißelbeeren“ 
und „Rübenfaft“ zum Abdruck kommen. Über alle von der Fabrik her- 
geſtellten Erzeugniſſe unterrichtet die neue Herbſtpreisliſte, die jedem 
Intereſſenten auf Wunſch koſtenfrei und unverbindlich zugeſtellt wird. 
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Deutsche 


LA 
20000 DANKSCHREIBEN œ BESTAUNTE NIEDRIGE PREISE, 


NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN 
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ungen. 


Mit D. „Lützow“ 8716 Br.-Reg.-Ts. 


I. ORIENTFAHRT 1929 


vom 8. Marz bis 2. «April > 
Fahrpreise von Mk. 680.— an aufwärts 


. 
* 
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II. ORIENTFAHRT 1929 
vom 5. April bis 2. Mai $ 
Fahrpreise von Mk. 690.=—= an aufwärts 


MITTELMEERFAHRT 1929 
vom 3. Mai bis 23. Mai > 
Fahrpreise von Mk. 340.— an aufwärts 


Kostenlose Auskunft durch unsere sämtl. Vertretungen 


Norddeutscher Lioyd Bremen 


Soeben 


Schlien: DER GROSSE BROCKHAUS, Band I 
Handbuch des Wissens in 20 Bänden, neu v. A bis Z 


Das größte volkstümliche Nachschlagewerk der 
Gegenwart mit über 200000 Stichwörtern auf etwa 
15000 Seiten Text in 20- Bänden. Das große volks- 
tümliche Bilderwerk, etwa 16000 Textabbildungen, 
rund 1500 bunte und einfarbige Tafelseiten und 
Einklebebilder. Ein völlig neuer Weltatlas, 210 
meist doppelseitige bunte Karten und Stadtpläne. 


Sichern Sie sich den ermäßigten 


Subskriptionspreis 


der jetzt — und nur beschränkte Zeit — 
gilt, Sie bezahlen dann für den Band der 
Gansleinenausgabte 22,50 GM. 


HANDBUCH statt mindest. 25,— GM. nach Subskriptionsschluß. 


DES WISSENS Halblederausg. und Tropenausg. . . 29,— GM. 
IN 20 BÄNDEN statt mindest. 32,— GM. nach Subskriptionsschluß. 


Geben Sie Ihr altes Lexikon in Zahlung 


es wird Ihnen jetzt — und nur beschränkte Zeit —, wenn es mindestens vier 
Bände umfaßt und nicht vor 1890 erschienen ist — gleichgültig aus welchem 
Verlag —, in Anrechnung gebracht. Sie bezahlen dann für den Band der 


Ganaleinenausg. 20,— GM. statt mindest. 25,— GM. nach Subskriptionsschluß 
Halblederausg. . X 26.— GM. statt mindest. 32,— GM. nach Subskriptionsschluß 


und Tropenausg. 
Schluß der Subskription jederzeit vorbehalten (1 GM. = 0% USA -) 


Die GM.-Preise der folgenden Bände werden dieselben sein wie für Band I, es 
sei denn, daß eine wesentliche Änderung der Wirtschaftsverhältnisse dies 
dem Verlag untragbar macht. Den Subskribenten wird die jetzige pro- 
zentuale Preisermäßigung auf jeden Fall für alle zwanzig Bände garantiert 


Sie sparen also zwischen 50,— GM. und 120,— GM. 
Wir liefern porto- wenn Sie sich jetzt entschließen 


und verpackungsfrei | 


DEUTSCHE BEAMTEN-BUCHHANDLUNG 
Anstalt des Deutschen Beamten -Wirtschaftsbundes 


Bestellschein: ich bestelle bei der Deutschen Beamten-Buchhandlung, Buch- 
vertrieb des Beamtenschriftenverlages G. m. b. H., Berlin SW 48, Friedrichstr. 240/41, 
Abtlg. 10: den großen Brockhaus, Handbuch des Wissens in 20 Bänden, zum ermäßigten 
Subskriptionspreis: Band I in Leinen 22,50 M., in Halbleder 29 M. —, zum Umtausch- 
Subskriptionspreis: Band I in Leinen 20 M., in Halbleder 26 M. sowie Band 2—20, vor- 
aussichtlich zu gleichem Preise — jeweils nach Erscheinen — einzeln nach und nach. — 
Ich gebe mein bändiges Lexikon in Zahlung. Die Begleichung erfolgt — durch 
Barzahlung — durch Monatszahlungen von 3 M. pro Band bei Einzellieferung der Bände 
nach und nach — durch fortlaufende Monatszahlungen von 5 M. für die Leinenausgabe, 
resp. 6,50 M. f. d. Halblederausgabe, b. Lieferung jedes Bandes sofort nach Erscheinen. — 
Der jeweil. Rechnungsbetrag — die erste Rate — folgt gleichzeitig auf Postscheckkonto: 
Berlin 1327 21 — ist nachzunehm. (Nichtgewünscht. gefl. streich.)Erfüllungsort Berlin. 


„BACCHUS“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 
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JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


Zeller schwarze Hatz 
schöner Moselwein Fl. 1,40, 
Glas leihw. in 12er und 25er 
Kisten sof. bestellen u.Preis- 
liste verl. W. Schmitgen, 
Berncastel 60 (Mosel) 
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Diese 6 teilige Schreib- 
zeuggarnitur, Plattengröße 
27x16 cm, ist für M. 12,75, 
a. weißem Harzerstein für 
M.15,75,a,dunkl.Thüringer- 
stein ab Verkaufslager — 
Versand nur geg. Nachn. zu 
haben. M.E. LEFELD, 
Hamburg 36, Z Postf. 154/3 


PIANOS 


HARMONIUMS, neue, ge- 
brauchte, ohne Anzahlung. 
APOLLO-MUSIKHANDEL 
Berlin N 24,Friedrichstr. 114 
(Oranienburger Tor) 


Schreibmaschine 


Sichtschrift, Normal- 
größe, fabrikneu. Re- 95 = 
ferenzen v. Behörden 0 
u. Privaten. Prospekt frei. 
Müller, Berlin 
Stralauer Str. 39, Fabrikgeb. 


— U. Nervenschmerzen 


gibt es zahllose Mittel, von denen jedes das 
Beste sein möchte; werfen Sie daher Ihr Geld 
nicht hinaus für wertlose Präparate, welche nur 
bluffen, aber Ihnen niemals Heilung bringen. 


Hilfe finden Sie selbst bei langjährigen 
Leiden durch mein in Wirksamkeit und 
Unschädlichkeit unübertroffenes Spezialmittel, 
welches garantiert frei von Giften und schäd- 
lichen Arzneien ist. Langwierige oft zweck- 
lose Tee- und Einreibekuren sind nicht mehr 
nötig, denn mein Spezialmittel ist leicht und 
angenehm einzunehmen, 


Tausende Dankschreiben bezeugen die 
hervorragenden Erfolge. Diese Schreiben geben 
einen erschütternden Bericht von dem Dankes- 
empfinden, welches schmerzgequälte Menschen 
spontan äußerten. — Man schrieb mir: „Keine 
Schlaflosigkeit mehr. Die Schmerzen sind fort 
und zwar nicht nur für den nächsten Augen- 
Dick, 2 bei anderen Mitteln, sondern für 
mmer 


Gaäräntiere für den Erfolg, in- 
dem ich Ihnen den vollen Betrag zurückzahle, 
wenn durch den Gebrauch meines Spezialmittels 
keine Besserung eintritt. Zögern Sie daher 
nicht länger, damit auch Ihnen geholfen wird. 
Schreiben Sie noeh heute. Preis pro Original- 


packung Mark 6,—. Versand durch die 

Apotheke. Broschüre mit notariell 

beglaubigten Anerkennungsschreiben auf 
Verlangen kostenlos. 


E. Kühlke, 
Düsseldorf k 76 


Grupellostraße 19 
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Urteile der Presse: 
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Briefmarkensammier 


3 Seit 35 Jhr. vertritt 
li „Die Post“ eure In- 
4 teress. Herv, Fach- 
u Ai arbeiten, Preisrät- 

D ia sel, Gralisprämlen. 
Probe-Nr. gr. Verlag „Die Posi“ 
Wilhelmshav.-R.2, Postfach 65 J 


1025 versch.echte 
KEN | Briefmarken 


i j| aller Länder, dar. 


Y P: Brschw., Thurn u. 
inc 


Taxis, Sachsen, 
- Preuß. u. 24 vsch. 
dtsch.Kol. nur M. 3,85. Gr. ill. 
Pıeisl,ü.Altd. sow.Ldpak. u. 
Brfm.-Alb. kostl. Max Herbst, 
Markenh. Hamburg 255 


Briefmarkenzirkel 

Auswahlen für Sammler 

Riedel, Lehrer, Breslau I 
Alexanderstr. 40. 


Qeeleeeleleeeelee 


Briefmarken 


Garantiert echt! 
Alle verschieden! 


100 verschiedene 
Württemberg Mk. 3,20 
150 versch. Bayern „ 1.70 
50 versch. Persien „ 1,60 
100 verschiedene 
Franz. Kolonien „ 0,80 


100 verschiedene 
Port. Kolonien „ 130 
25 verschiedene 
Belg. Kongo. „ 09 
25 versch. Fiume „ 1,25 
100 verschiedene 
Luxemburg , „ 4,60 
100 versch. Türkei „ 1,85 
50 versch. Memel „ẽ 1,50 
50 verschiedene 
Saargebiet. . „ 1,10 
50 verschiedene 
Niederl. Indien „ 1,85 
100 verschiedene 
Portugal.. „1.55 
100 verschiedene 
Bulgarien „ẽ 145 
100 verschiedene 
Griechenland. „ 2,55 
Sammlung 1000 
verschiedene , „ 2,10 
Preislisten gratis! 


Lieferung geg. Vorauskassa 
oder Nachnahme! 
Porto extra! 


Briefmarkenhandlung 


F. Proppe, Pfeddersheim 
(Rheinhessen) 


568 


. 


Die schönste und grundlegende Darstellung der musikalischen Kultur 
aller Zeiten und Völker ist das 


Handbuch der Musikwissenschaft 


Herausgegeben von Professor Dr. Ernst Bücken von der Universität 
Köln unter Mitwirkung einer großen Anzahl von Musikgelehrten. 


Etwa 1300 Notenbeispiele 
und etwa 1200 Bilder. 


„Eine Kulturgeschichte der Musik im besten Sinne des Wortes“ 
(Deutsche Musiker-Zeitung) — „Ein Werk, das das Herz jedes 
Musikfreundes höher schlagen lassen muß“ (Blätter der Staatsoper). 


Man überzeuge sich durch Augenschein und verlange 
unverbindliche Ansichtssendung M. Nr. 24 von 


Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- u. Literaturwissenschalt m. b. H. Potsdam 
MBESEREIEIEIETEIEZEZEIEIEEIESEZESEIESEIEIETESEIESEIETEIESET EIEZEZETESESEZEIEIEI 


10 Buschrosen 4 M. 


10 neue Sorten 6 bis 8 M. 


100 Tulpen 


Hyazinthen, Narzissen, 
Scilla, Iris zusammen 7 M. 


6 verschied. Kakteen 
zu 4, 5, 6, 7 und 9 Mark 
versendet 


W.Bax 
Wittenberge 36, Bez. Potsd. 
FFP 


2233 
Staunend billig! 


20 Buschrosen 
nur 5,60, 100 Stück 26,— M. 
Stammrosen 1,60 M., Obst- 
bäume Beerensträucher, 
Heckenpflanzen auf Anfr. 


Carl Strüver, 
Hamburg 1 


Harzer 


£delroller 


direkt aus dem 
Harz, von M. 9,— 
an, Stammvögel, 
Vorsg., Zuchtpaare, schnee- 
weiße Kanarien, Futter, 
Farben Wellensittiche 
Preisliste frei, Feinzucht 
edler Kanarien u. Wellens. 


REININGER, 
QUEDLINBURG I. H. 71. 


fam Tall 
Pflaumenmus 


wohlschmeckend u. gesund, 
garantiert rein, mit Zucker 
eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, 
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd. - 
Bahnkolli 8.50 M., Fässer 
mit 35—140 Pfd. à Pfd. 
0,34 M., ff. Preißelbeeren 
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer 
6,— M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10Pfd.-Dose 3,15M. 
Preise ab hier, gegen Nachn. 
HEINR. ECKSTEIN Kon- 
servenfab./MagdeburgN.450 


Abessinierbrunnen 


kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
` lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


Verantwortlich für 


gegen monatliche 
Teilzahlungen von 


den redaktionellen Teil gemäß Preſſegeſ 


N . 8M an, Vor- 
72 s 


sänger, Zuchtp. 
TA Käfige, Futter 
l. Preisl. frei. 

Heydenreich, 


Großzucht 
Bad Suderode 146 i. Harz 


4 Gmk. 3 
r 
(Blüten-Schleuder) 
allerfeinste „Auslese“, 
Garantie f. Reinheit, 
10-Pfd-Eimer Mk. 11, 50, 
5-Pfd-Eimer Mk. 6,75 
franko. Nachnahmegebühr 
trage ich. 
Frau Pastor Kärner Ww. 
Aumühle 85 (Bez. Hbg.) 


Cfiristbaum- 
schhmußfFR 


reichhaltige Sortim.-Kisten 
3.—, 5.—, 10.—, Mk. franko. 


Heinrich Heicher, 
Fürth i. Bay., Pegaitzstr. 19½ 


HREMP- 
JAGDGLÄSER 


6x32 Rm. 78,—, 8x 27 
Rm. 68.—, 6X24 Rm. 65,—. 
Liste frei. Kremp. Wetzlar 8 


EE 


SILBER- 
BESTECHE 


massiv Silber 90 Gramm 
versilberte und Alpaka- 
Besteck. liefere ich geg. 


6 Monatsraten 
Katalog kostenlos 
H. RAUSCH 
DÜSSELDORF 9 
Glockenstraße 16 
Spezialbetrieb für 
versilb. Tafelbestecke. 


Graue Kaare 
Haupt- oder Barthaare er- 
halten in ganz kurzer Zeit 
ihre Naturfarbe bestimmt 
ohne Haarfarbe waschecht 


DDD DD D D DDD 


5 gr wieder durch meinen ab- 
ephir, Re. solut unschädlichen Haar- 
© gatta- und 


Regenerator Dr. Hummlet, 
Flasche Mk. 3. Doppel- 
flasche Mk. 4, 75. III. Preis- 
liste gratis. HERMANN 
DELIN, Berlin 212, Belle - 
Alliance-Str. 32. Gegr. 1884 


Jagdstoffen bis 1 Mtr. Länge 
8.— p. Kilo, 1 Mtr. aufwärts 
10.— p. Kilo. Prima Wasch- 
seide! Coupons 6—12 Mtr. 
geblümt, und kariert p. 
Mtr. 1.80. Fertige Kleider! 
In waschechtem Zephir, 
Musselin u. Waschseide 5—6 
Künstlerdruckkleider 9.—. 
Satinschürzen! Qualitäts- 
ware, versch. Dessins, Jum- 
perform 3 Stek. 10.—. Wer. 
einmal kauft, bleibt Kunde 
L. Steinmetz, Losheim 
Bez. Trier, Schließfach 400. 


0203703029308 


Zeiß-Tessar 4,5 


Compur Photo 9x 12 Luxus- 
ausführung krankheitshalb. 
für 120 Mk. zu verkaufen: 
Off, unter: Schließfach 18. 


Rhöndorf / Rh. 


der gro 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


preisgekrönt, a. hocherhitzt. 
Rahm, versendet tägl. frisch 
in Postpak. v. 6 und 9 Pfd. 
Inhalt, in 1- oder ½ Pfd. 
Stück verp., gegen Nachn. 
zum Tagespreis. 
Erste Butjadinger Molkerei- 
Gen.Ruhwarden 18 (Oldbg). 


Thür. Pflaumenmus 


gar. reine, zuckergesüßte, 
feinste Qualität, 10 Pfund- 
EimerM.3.75ab hier Nachn, 


Lebensmittel-Preisliste kostenlos 


Otto Ritter, Pflaum enmus- 
fabrik, Schköleni. Thür. 136 


Adıtung 
Artikel der Gesundheits- 
und Krankenpflege, chirur- 
gische nnd hygienische 
Gummiwaren. Gum mi- 
strümpfe etc. Preisliste 
gratis. RMANN DELIN, 
Berlin 212, Belle-Alliance- 
Straße 32. Gegründet 1884 


Soeben erschienen: 


Dr. Heinz von Paller 


Seine Entitehung und Entwicklung bis zur Gegenwart 


Der junge Grazer Historiker bietet in dieser Schrift in fünf 
klargegliederten Kapiteln eine sehr instruktive Geschichte 
des großdeutschen Gedankens. Er beginnt mit dem Erwachen 
des deutschen Nationalbewußtseins, seine Entwicklung und 
Einwirkung auf das politische Leben im ersten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts. Dann folgt eine eingehende Darstellung 
des groß- und kleindeutschen Problems. In dieser eingehenden, 
wohlfundierten Weise ist diese wichtigste nationale Frage 
seit dem Wiener Kongreß noch nicht behandelt worden. Daran 
schließt sich eine Schilderung der nationalen Bewegung der 
vierziger Jahre. í 
1848/49 gewidmet. Den Wandlungen des klein- und groß- 
deutschen Gedankens in der Bismarck-Aera geht dann weiter- 
hin der Verfasser mit feinem Gefühl nach. Und in einem 
umfassenden Schlußkapitel wird endlich ein Bild des Kampfes 
um die nationalstaatliche Einheit geboten, sehr lebendig und 
sehr farbenreich. — Ein Anhang bringt etwa 60 Dokumente 
und Reden zur Anschlußbewegung. 


Das Werk, das manches Neue und vieles in neuer Beleueh- 
tung bietet, erscheint geeignet, allen denen, die der Anschluß- 
frage sympathisch gegenüberstehen, ein zuverlässiger histori- 
scher Führer zu sein. Darüber hinaus sei es aber auch allen 
denen wärmstens empfohlen, die sich ernsthaft in die wechsel- 
vollen Schicksale des um Einheit-und Freiheit ringenden 
deutschen Volkes und Staates einleben und vertiefen wollen. 


Das Jahr 1928 muß ein Jahr der Besinnung über den groß- 
deutschen Gedanken sein: 
Entstehung des deutschen Zollvereins, 80 Jahre seit der ersten 
großdeutschen Nationalversammlung in Frankfurt a. M. und — 
am 12, November 1928 — 10 Jahre seit der Anschlußerklärung 
der deutsch- österreichischen Nationalversammlung in Wien. 
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g., weil ohne Schriftaufdruck geliefert. 
Stück nur O4 Pie Säcke sind fehlerlos, W und 
unzerschnitten und eigenen sich vorzüglich für Leib- und 
Haushaltswäsche, Laken, Zuggardinen usw. Versand 
direkt an Private nicht unter 12-24 Stück. 30-60 in 
einem fortlaufenden Stück post- bahnfrei Haus, Ver- 
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stoffe (Pigmente) zuführt, so daß die vorhandenen Haare 
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